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Kriegsgefahr auf dem WBalkan.
Die Türſcei und die Klein aſiatiſchen Plüne Mußſſolinis,

London, 19. April. Der geſtrige Bericht aus Konſtan
tinopel, nach dem die Jahresklaſſen der Reſerve einberufen
worden ſeien, wird in den h Konſtantinopeler Be
richten der a Blätter dahin eingeſchränkt, daß
es ſich hauptſächlich um die Einziehung von Rekruten
handele.

Ein Teil der militäriſchen Vorbereitungen der Türkei
rich“et ſich gegen Jtalien, weil Jtalren ſehr weitgehende
Abſichten im Mittelmeer habe. Beſonders in Klein
aſien habe Jtalien beſtimmte Plän e. Es bereite einen
Angriff in der Nähe von Adalia und Smyrna
gheichzeitig mit einem griechiſchen Angriff in Oſt
thrazien und gemeinſame Flottenoperationen vor. Die
italieniſchen Waffenlieferungen an Griechenland ſeien
auch dazu angetan, die Türkei mißtrauiſch zu machen.

Andererſeits weiſt der diplomatiſche Mitarbeiter des „Dally
Telegraph“ darauf hin, daß die Beunruhigung der Türkei
möglicherweiſe nicht allein auf die Beſorgnis wegen der
Pläne Jtaliens und Griechenlands zurückgehe, ſondern daß
dieſe Alarm- Gerüchte nichts weiter ſeien als eine Kuliſſe,
hinter der man die militäriſchen Vorbereitungen an der
Jrakgrenze verbergen wolle.

Ein griechiſchitalieniſcher Militärvertrag.
Bern, 18. April. Nach einer Londoner Depeſche iſt zwi

ſchen Jtalien und Griechenland ein geheimer Mil
tärvertrag zuſtande gekommen. Jtalien ſoll freie Hand in
Kleinaſien erhalten und Griechenland in Thrazten.

Frankreich und Muſſolinis Kolonialpläne.
Paris, 19. April. Trotz der Gelaſſenheit, die offizielle

Kreiſe zur Schau tragen, iſt die Preſſe über die Reden
Muſſolinis ſtark beunruhigt. Alle Blätter beſprechen
die Folgen ſeiner Tripolisrede. Die Linkspreſſe proteſtiert
egen die letzte Kundgebung des Faſchismus mit einer
Heftigkeit, die ſich nur im Hinblick auf den Wiederzuw

ſammentritt des Parlaments erklären läßt, das ſeine Arbeit
am 20. April wiederaufnimmt. Von ſozialiſtiſ cher Seite
und von kommuniſtiſcher Seite werden Jnterpellationen
über die faſchiſtiſchen Umtriebe in Tunis und die Gründe
der Tripolisreiſe Muſſolinis eingebracht werden. Die Re-
gierung wiro vorausſichtlich die Vertagung der Jnterpella-
tionen ohne Feſtſetzung eines genauen Datums beantragen.

In Re gierungskreiſen iſt man ſichtlich beſtrebt, Re
bungen zit Muſſolini vorläufig zu vermeiden.

Die Schlußfolgerung eines Berichts Sauerweins,
des Sonderberichterſtatters des „Matin“ in Rom, enthält
den Hinweis auf die Möglichkeit direkter Verhandlungen
zwiſchen Frankreich und Jtalien. Sauerwein regt unter
anderem an, daß Frankreich mit Italien über die Auf-
teilung der Frankreich durch den Friedensvertrag zuge
ſtandenen ehemaligen deutſchen Kolonien verhandeln

T TTcckc—
Boncour rechnet auf die deutſchen

Sozialdemokraten
Paris, 19. April. Paul Boncour hat nach ſeinerRückkehr nach Paris den franzöſiſchen Preſſevertretern Er-

klärungen über ſeine Reiſe nach Polen abgegeben. Er ſagte
u. a., Polen ſei der vorgeſchobene Poſten Europas. Des-
halb müſſe man es unterſtützen, damit es ſich zu einer ein
heitlichen Nation entwickeln könne. Das zariſtiſche Rußland
habe in Polen Ruinen gehäuft.

Er vechne für die endgültige Einveihung Polens unter
die Großmächte außer auf den Völkerbund auf die pol

miſchen und deutſchen Sozialiſten
Deshalb habe er ſich in Berkin aufgehalten, um mkt
ſeinen Parteifreunden Rückſprache zu nehmen. Er wiſſe,
daß ſie den Willen zur Befriedung hätten und welche An-
ſtrengungen ſie zu machen bereit ſeien, um die Beziehungen
zu ihren polniſchen Genoſſen zu verſtärken.

Boncour müßte den notoriſchen Hang der deutſchen
Sozialdemokratie, als Lakai ihrer internationalen Freunde
zu fungieren, nicht zu genau kennen, um etwa ein Scheitern
ſeiner Pläne zu befürchten.

Voreilige Bindung Deutſchlands.
Vern, 18. April. Jn einem Artikel, der ſich mit Deutſch-„lands Eintritt in die Studienkommiſſion e

ſchäftigt, ſchreibt das „Berner Tagblatt“: Durch die Be
teiligung an der Kommiſſion gibt die Reichsregüe-
rung den Grundſatz auf, den ihre Delegation in
Genf verfochten und auf dem ihre taktiſche Stärke beruhte:
nicht in inneren Angelegenheiten des Völkerbundes mitzu
wirken, ſolange Deutſchland ihm nicht angehört. Weiter
bindet ſich daran ändern die Vorbehalte nichts das
Reich doch einigermaßen durch die Mitarbeit an der Kom-
miſſion und das alles, trotzdem es nahezu ſicher iſt,
daß der Eintritt in den Völkerbund dieſesJahr nicht erfolgen wird. Die Leitung der deutſchen
Außenpolitik wird immer rätſelhafter.“

möge. Dieſe Gebiete könnten zwiſchen Jtalien und Deutſch
land geteilt werden. Frankreich, ſo heißt es in dem Artikel,
hat an und für ſich ein ſo ungeheures Kolonialreich, daß es
beſonders im Hinblick auf ſeine Geburtenziffer mit Leichtig
keit auf die ehemaligen deutſchen Kolonien verzichten könne.
Sauerwein ſchildert die Lage als äußerſt ernſt. Man müſſe
alles tun, um eine Verſtändigung zwiſchen beiden Ländern
zu ermöglichen. Jtalien müſſe ſich aber geſagt ſein laſſen,
daß es einen ſchweren begehe, wenn es franzöſiſche
Mittelmeerkolonien begehre. Am Schluß heißt es: „Wenn
et im Hinblick auf ſeine hohe Geburtenziffer auf

olonien Anſpruch erhebt, die wir erobert haben und durch
blutige Feldzüge uns erhielten, ſo iſt jede Ausſprache un-
möglich. Dieſe Kolonien ſind geheiligt. Wenn ſie jemand
nehmen will, ſo wird Frankreich ſie mit den Waffen ver
teidigen.

Muſſolini wieder in Rom.
Rom, 19. April. Am Sonnabend traf Muſſolini im Son-

derzug in Rom ein. Bei ſeiner Ankunft wurde er von den
Miniſtern, den Spitzen der faſchiſtiſchen Partei und einer
unüberſehbaren Menſchenmenge begrüßt. Militär aller Gat-
tungen und die faſchiſtiſche Miliz bildeten Spalier. Alle
öffentlichen Gebäude waren illuminiert und reichlich be
et Nach kur er Begrü fung fuhr Muſſolint ſo ort noch
einer e Auf dem Wege nach dort brachte
ihm die Menge ſtürmiſche Ovationen dar. Geſtern wurde
er vom König in längerer Audienz empfangen und erſtattete
über ſeine Reiſe Bericht. Anſchließend empfing Muſſolimi
im Palazzo Chigi den engliſchen Botſchafter.

Die eigentliche Feier der Rückkehr aus Tripolis wird
mit der großen Feier am 21. April verbunden werden und
ihr ein beſonderes Gepräge geben, da das Volk in dieſer
Reiſe Muſſolinis eine Kundgebung des italieni-
ſchen Machtwillens erblickt und ſie für die Einleitung
einer neuen Phaſe der Kolonialpolitik betrachtet. Jn dem
Programm für die Nationalfeier iſt vorgeſehen, daß Muſſo-
lint eine große Rede über die Reiſe und ihre Bedeutung
hält. Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß er noch im letzten
Augenblick das Programm ändert und erſt bei Zuſfammen-
tritt der Kammer über die Ziele der italieniſchen Kolo-
nialpolitik ſprechen wird.

Jtalieniſch-engliſche Verhandlungen
über Abeſſinien.

London, 17. April. Der diplomatiſche Mitarbeiter des
„Daily Telegraph“ befaßt ſich in längeren Ausführungen
mit den ſeit einiger Zeit im Umlauf befindlichen Gerüchten
über eine Teilung Abeſſiniens zwiſchen England
und Jtalien. Tatſache ſei, daß London und Rom gegen-
wärtig über die Art und Weiſe verhandeln, in der gewiſſe
Vertragrechte aus dem Dreier- Abkommen des Jahres 1906
zwiſchen Großbritannien, Frankreich und Jtalien nunmehr
angewandt werden ſollen. Es handelt ſich vor allen Dingen
um den Bau einer italieniſchen Eiſenbahn, die Erythrana
mit Jtalieniſch-Somaliland quer durch Abeſſinien verbindet.

Die Locarnomächte und die
deutſchruſſiſchen Verhandlungen.

London, 19. April. Die „Times“ ſchreiben, daß Cham-
berlain in Berlin durch den engliſchen Botſchafter und
außerdem durch den deutſchen Botſchafter in London hat
wiſſen laſſen, daß die Auffaſſung des engliſchen Auswär-
tigen Amtes über die Vertragsverhandlungen zwiſchen
Deutſchland und der Sowjetunion nicht ungünſtig
ſei. Das Vorgehen der deutſchen Regierung, die dieSignatarmächte von Locarno über ihre Abſicht einer Ver-
ſtändigung mit Rußland unterrichtet habe, werde ſehr
begrüßt und man ſei der Ueberzeugung, daß nach Bekannt-
werden des Textes des neuen Vertrages die von Berlin
gegebenen Verſicherungen beſtätigt würden, nach denen der
Vertrag in das Vertragswerk von Locarno und die
Satzungen des Völkerbundes hineinpaſſe. Dieſe Anſicht
der engliſchen Regierung ſei auch den übrigen Unterzeich-
nern von Locarno mitgeteilt worden.

Die „Times“ fügen hinzu, die Tatſache der Nichtinkraft-
ſetzung der Locarno Verträge habe die Lage allerdings
kompliziert. Jn Prag und Warſchau habe man einige
Zweifel über die Bedeutung des neuen deutſcheruſſiſchen
Vertrages und Dr. Beneſch habe ſchon die Aufmerkſam-
keit der engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Regie-
rung auf die Notwendigkeit einer Erörterung der Bedeu-
tung des neuen Vertrages im Zuſammenhang mit dem Ein-
tritt Deutſchlands in den Völkerbund hingewieſen. Dr.
Beneſch hat einen Fragebogen aufgeſtellt und den Sig-
natarmächten von Locarno übermittelt Die Haltung der
franzöſiſchen Regierung entſpreche der der engliſchen, aber
Briand werde erſt die Kenntnisnahme der Sachlage
vornehmen, bevor er ſich feſtlege.

Reichsaußenmitniſter Dr. Streſemann iſt heute vor
mittag wieder in Berlin eingetroffen. Jn politiſchen
Kreiſen heißt es, Abgeordneter Dr. Hergt habe die Ab
ſicht, den Auswärtigen Ausſchuß des Reichstages einzu
berufen, um Dr. Streſemann Gelegenheit zu Aufklärungen
über die deutſchruſſiſchen Verhandlungen zu geben.

Der Hieg der Machtpolitik,
Seitdem der deutſche Außenminiſter den erſten Vorſchlag

für einen Garantiepakt des Weſtens gemacht hat, hat ſich
die offizielle deutſche auswärtige Politik darauf beſchränkt,
auf dem Gebiet der Politik der Paragraphen, Kommiſſi-
onen, Verträge, Konferenzen und des Völkerbundes zu
arbeiten. Man hat in Berlin völlig vergeſſen, daß es auch
noch andere Mittel der Politik gibt, die die übrigen Staaten
Europas mit Ausnahme der Neutralen neben der Politik
der Juriſten zu benutzen pflegen.

Meiſter in dem Doppelſpiel der Politik iſt Frankreich, das
gleichzeitig ſich als Führer der Friedenspolitik von Genf
aufſpielt und ſeine Einkreiſungspolitik gegen Deutſchland im
Oſten folgerichtig fortſetzt. Allmählich mußte bei dieſer
Doppelſpiel Frankreichs der Punkt erreicht werden, wo nicht
nur uns, ſondern auch England die Situation ungemütlich
wurde. Die deutſche Regierung hat diefen natürlich von
ihr auch nicht ganz überſehenen Fall dadurch vorbereitet,
daß ſie Verhandlungen mit Rußland angeknüpft hat. Sie
hat dieſe Verhandlungen aber nach jeder Richtung hin im
Geiſte von Locarno geführt. Dort war zwiſchen den Dele-
gierten vereinbart, daß man ſich künftighin über alle wich-
tigen politiſchen Schritte gegenſeitig unterrichten werde.

Ganz anders hat England ſich für den Augenblick vorbe-
reitet, wo die franzöſiſche Einkreiſungspolitik im Oſten
en ſtark auf das Syſtem des Völkerbundes eingeſtellten

Tendenzen Chamberlains gefährlich werden mußte.
Es hat die ihm vertraulich zugegangenen Mitteilungen über
die deutſchruſſiſchen Verhandlungen in die Preſſe gebracht.
Man weiß offenbar auch ſchon in der Wilhelmſtraße, wo
und wie das geſchehen iſt. Damit hat England eine Bombe
in das diplomatiſche Spiel der Weltpolitik hinerngeworfen.
Und es iſt für die Wirkung dieſer Bombe nichts bezeichnender,
als daß, genau als ob es ſich um ein ſehr ernſtes Attentat
handle, ſich alle Kabinette bemühen, die Angelegenheit als
möglichſt belanglos hinzuſtellen. Man ſchimpft nicht, aber

und das iſt für die engliſche und franzöſiſche Diplomatie
beſonders gefährlich man verſucht, ſachlich zu kritiſieren.
Man ermahnt Deutſchland, ſich an ſeine Verpflichtungen
als künftiges Mitglied des Völkerbundes zu halten. Man
warnt Deutſchland, Verträge abzuſchließen, die die be-
ſchränkte Möglichkeit der Neutralität, wie ſie einem Mit-
glied des Völkerbundes nur zur Verfügung ſtehe, über-
ſchreiten können. Und man beginnt gleichzeitig in der
engliſchen Preſſe ein auffallendes Verſtändnis für die fran-
zöſiſchen Son der verhandlungen mit Polen, der Tſche-
choſlowakei und Rumänien und für die Verhand-
lungen dieſer drei Staaten untereinander zu zeigen.

Damit hat ſich die engliſche Diplomatie folgende Mö
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enoe töglich-
keiten in die Hand geſpielt: Scheitern die Verhandlungen
der Studien kommiſſion Genf, dann kann man die für Eng-
land recht unbequeme Situation überſpringen, indem man
aus den deutſchruſſiſchen Verhandlungen etwas macht, was
angeblich gegen den Geiſt des Völkerbunde
verſtößt. Gelingt es aber, Deutſchland ohne weitere Schwie
rigkeiten in den Völkerbund zu bringen, dann kann man
mit einem falſch ausgelegten Ergebnis der deutſch- ruſſiſchen
Verhandlungen ſehr leicht wieder den Verſuch beginnen,
Deutſchland zu einer Ausdehnung der in Locarno für den
Oſten abgeſchloſſenen Schiedsverträge auf einen Ga-
rantievertrag nach dem Muſter Weſtpaktes zu
zwingen. Man kann auch den Eintritt Polens
in den Völkerbund viel leichter durchdrücken,
wenn man darauf hinweiſen kann, daß Deutſch
land mit Rußland einen „etwas bedenklichen
Neutralftätsvertrag“ abgeſchloſſen habe. Auf
jeden Fall kann man das Doppelſpiel Frankreichs, das
einmal Locarnopolitik und daneben kraſſe Machtpolitik
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treibt, und das England allmählich auch beginnen muß,
als berechtigt hinſtellen mit der Begründung, daß ja auch

noch neben Loearno Verträge
abgeſchloſſen habe, die wegen der Weigerung Ruß-
lands, in den Völkerbund einzutreten, nicht in das Syſtem
der Völkerbundspolitik ſich eingliedern laſſen. Damit hat
man erreicht, was man will. Die Verträge von Locarno
ſind nicht das Geſetz der Weltpolitik, Dieſes lautet vielmehr
nach wie vor: Wer am meiſten Macht hat, hat
am meiſten zu ſagen. Darauf kommt es naturgemäß
England und Frankreich als den Siegern im Weltkrieg an.

Man wird nun in der Wilhelmſtraße nicht mehr leugnen
können, daß ſich damit eine erhebliche Veränderung in dem
Bild der Weltpolitik eingeſtellt hat, das man in einem allzu-
großen Optimismus über die Wirkung der Locarnopolitrk
ſich ausmalte. Praktiſch ergibl ſich daraus die Folge-
rung ein er gewiſſen innerpolitiſchen Um-ſtellung in Deutſchland. Denn es können unmöglich
diejenigen Parteien, die mit heller Begeiſterung den Welt
frieden durch Locarno erreicht ſahen, auch fernerhin die
alleinige Verantwortung für die deutſche auswärtige Politik
tragen. Es wird höchſte Zeit, daß wieder reale Gedanken
die deutſche auswärtige Politik beherrſchen,. Diejenigen Par
teien und Politiker, die ſich durch den Friedenstaumel von
Locarno nicht haben beirren laſſen, haben recht be
halten. Nachdem wir in Deutſchland mit dem demokratiſchen
Syſtem beglückt ſind, muß dieſes Syſtem nun auch angewandt
werden. Die Folge des Wechſels in der Welt-
politik iſt eine Folge des Wechſels der Re
lgierungs verhältniſſe in Deutſchland.



Amerika und die Abrüſtungskonferenz.
Mißtrauen in Enugland.

London, 19. April. Der diplomatiſche Mitarbeiter des
„Daily Telegraph“ ſtellt feſt, daß ohne das Dazwiſchen
kreten des amerikaniſchen Botſchafters Houghton die
vorbereitende Abrüſtungskonferenz erneut auf weitere ſechs
Monate oder wahrſcheinlich noch länger vertagt worden
wäre. Erſt auf den energiſchen Schritt Amerikas hin habe
ſich Frankreich entſchloſſen, die Konferenz nicht weiter
zu ſabotieren. Der „Daily Telegraph“ hebt hervor, daß
man in Europa nicht recht verſtände, weshalb die Ver
einigten Staaten ſich ſo energiſch für die Abrüſtungskonfer
renz eingeſetzt hätten. Er iſt der Ueberzeugung daß die
Genfer Äbrüſtungsverhandlungen zu keinen praktiſchen Er
gebniſſen führen werden.

Trotz der Finanzkriſe.
39 800 000 Frank Kredite für Reſerveitbungen.

Paris, 17. April. Dem Vorſitzenden des Heeresausſchuſſes
der Kammer, General Girod, iſt vom Kriegsminiſterium
der Geſetzentwurf zugeſtellt worden, durch den wegen Ein
berufung von 3200 Reſe rvenunteroffizie ren
ung 3400 Mann Spezialtruppen (Flugabwehrka-
einer Reſerveübung Kredite in Höhe von 39 800 000 Frank
beantragt werden. Der Kredit dient auch zum Aus ba u
der Uebungslager für die Reſerviſten. Die vorge-
ſehene Uebungszeit für die Reſerveoffiziere beträgt 14
Wochen.

Die Reichsregierung pariert Ordre.
London, 19. April. Wie der diplomatiſche Korreſpon-

dent des „Daily Telegraph“ berichtet, betrachtet man die
Zuſicherungen der deutſchen Regierung an Frankreich
und England als ſehr bedeutungsvoll, denn darin würde
erklärt, daß die r Klauſeln des Rußland-Vertrages den Vorſtellungen der Weſtmächte
Rechnung tragen würden. Die Erklärungen, ſo
führt der diplomatiſche Korreſpondent aus, ſeien in dieſer
Veie völlig befriedigend, und auch die Neutra-
itätsklauſel werde ſo vorſichtig abgefaßt ſein, daß ſich

keinerlei Konflikte zwiſchen Deutſchlands zukünf-
tigen Völkerbundsverpflichtungen oder ſeinen Pflichten aus
den den Mmovertragen und den neuen Verträgen ergeben
würden.

Spanien hält ſeine Anſprüche aufrecht.
Madrid, 19. April. Der ſpaniſche Außenminiſter Ya n

guagas hielt geſtern eine Rede, in der er die Forderung
Spaniens auf einen ſtändigen Ratsſitz im Völkerbundsrat
erneunerte. Er unterſtützte gleichzeitig die braſilianiſche Kan
didatur. Polen wurde nur kurz erwähnt. Der Miniſter
verſicherte, daß Spanien die Tangerkonvention von 1923
unter allen Umſtänden achten werde.

Politiſche Beſprechungen in München.
München, 17. April. Zwiſchen dem Reichskanzler Dr.

Luther, Reichsinnenminiſter Dr. Külz, Reichsfinanz-
miniſter Dr. Reinhold und der bayeriſchen Staatsregte-
rung wurden heute nachmittag in einer mehrſtündigen Aus
ſprache wichtige politiſche Tagesfragen er-
örtert. Dabei wurden auch, wie amtlich mitgeteilt wird,
die Probleme, die ſich aus dem ſtaatsrechtlichen Verhältnis
zwiſchen dem Reich und den Einzelſtaaten ergeben, vor allem
nach der grundſätzlichen Seite hin beſprochen. Er
örterung praktiſcher Fragen wird ſich anſchließen.

Der Reichspräſident zur Geſundheitswoche.
Jn der neuen Aula der Berliner Univerſität wurde

Ferry die Reichsgeſundheitswoche gleichzeitig mit der Ber
iner eröffnet. Reg.Rat Dr. Hamel,als Vorſitzender des Reichsausſchuſſes für hygieniſche Volks-

belehrung, betonte in ſeiner Anſprache die Einmütigkeit, mit
der ſich das geſamte deutſche Volk, alle Parteien und alle
Berufsſtände in den Dienſt des großen Gedankens der
Reichsgeſundheitswoche ſtellten. Getragen von allen, richte
ſich die Reichsgeſundheitswoche auch an alle.

Er brachte folgendes Han d ſchreiben des Reichs
räſidenten zur Verleſung: „Für die freundliche Ein-

ladung zu der der Reichsgeſundheitswoche
ſpreche ich Jhnen meinen beſten Dank aus und bitte, dieſen
auch den anderen beteiligten Stellen zu übermitteln. Zu
meinem Bedauern iſt es mir nicht möglich, an der Feier per
ſönlich teilzunehmen. Jch hoffe, daß die Reichsgeſundheits-
woche den gewichtigen Auftakt zu einer fruchtbringenden
geſundheitlichen Volksaufklärung bilden und eine erfolg-
reiche Wirkung, insbeſondere auf die deutſche Jugend, aus
üben wird; dieſe muß vor allen Dingen den Wert eines ge
unden Körpers und geſunden Geiſtes erkennen und ſchätzen
rnen, damit uns ein kraftvolles, lebensfrohes und arbeits
ad Geſchlecht erblühe zum Segen für Volk und

aterland.“

Kundgebung des Evangeliſchen
Bundes zur Fürſtenenteignung.

Der Zentralvorſtand des Evangeliſchen Bundes zur Wah-
rung der deutſch-proteſtantiſchen Jntereſſen hat eine Knud-
gebung erlaſſen, in der zu der Frage der Fürſtenabfin
dung Stellung genommen wird. Jn der Kundgebung wird
die entſchädigungsloſe Enteignung der deutſchen Fürſten als
ein ſchweres Unrecht bezeichnet. Man gebe ſich zwar
den Anſchein, als gehe es nur um eine politiſche Frage. JnWahrheit aber ſtänden die elementaren Grundlagen cheſt
licher und nationaler Ethik auf dem Spiel, deren Verleug-
nung auf alle organiſchen Gebilde des öffentlichen Lebens,
Ehe, Familie, Eigentum, Kirche hinüberwirkten. Der durch
den geplanten Volksentſcheid beſchrittene Weg führte unauf-
haltſam zum völligen Zuſammenbruch des ſitt-
lichen Bewußtſeins, zu wirtſchaftlicher Unſicherheit
und zum kulturellen und ſtaatlichen Niedergang.

Der Internationale Studentenkongreß
geſcheitert.

Die Verhandlungen der Deutſchen Studentenſchaft in
Stuttgart mit der Jntenationalen Studenendereini-

ung ſind bei Erörterung der Sprachenfrage geſcheitert. Der
Antrag der deutſchen Studenten, daß die einzelnen natio-
nalen Verbände wenigſtens gebeten werden ſollen, ſich der
deutſchen, franzöſiſchen und engliſchen Sprache vor-
wiegend zu bedienen, wurde von der Confederation ab ge-
Jehnt, ebenſo ein neuer Kompromißvorſchlag, daß die
Confederation ſich verpflichte, einen ſolchen Antrag eines
nationalen Verbandes auf dem nächſten Kongreß in Prag
von ſich aus zu unterſtützen. Damit ſah ſich die deutſche Stu-
dentenſchaft nicht mehr in der Lage, weiter mit der Con
federation zuſammenzuarbeiten.

1996 Grundlage für die Verhandlungen dienen können.nonen, Minenabteilung, Autoabteilung) im Juli 1926 zu ge

J Beginn der Verhandlungen in Marokko.
Paris, 19. April. Die drei Rifdelegierten ſind geſtern

früh um 11 Uhr im Lager von Berteaurx eingetroffen.
Bald darauf waren auch die Franzoſen und die Spanier
zur Stelle. Man ließ es mit einer allgemeinen Füh
lungnahme bewenden und ſetzte die erſte Ausſprache auf
Nachmittag feſt. Dieſe Beſprechung wurde um ſieben Uhr
beendet. Der Wa ferſtillſtand und die Beſetzung nwichliter
ſtrategiſcher Punkte wurde noch nicht beſprochen, da dieſe
beiden Fragen noch Gegenſtand ergänzender Vorbeſpre-
chungen zwiſchen der franzöſiſchen und der ſpaniſchen Dele-
gation bilden müſſen. Die Rifdelegierten haben den Wunſch
geäußert, zurückzukehren, um mit Abd el Krim einige

unkte zu beſprechen.
Unterhändler haben während der erſten Sitzung den Ein
druck gewonnen, daß die Rifdelegierten von auf-
richtigem Friedenswillen erfüllt ſind.

Nach Rückkehr der franzöſiſchen und ſpaniſchen Delega-
tion nach Oudja wurde folgender offizieller Bericht an
die Preſſe gegeben:

Die franzöſiſchen und ſpaniſchen Delegierten haben mit
den Vertretern des Rifs eine Zuſammenkunft gehabt. Dieſe
vorbereitende Beſprechung hatte zum Ziel feſtzuſtellen, in
welchem Maße die bereits angekündigten t

ieſer
t die Rifleute veranlaßt, um die Mög-Meinungsaustauſch

ich mit dem Rif in Verbindung zulichkeit zu bitten,
ſetzen. Dieſer Wunſch wurde ihnen ſofort gewährt. Die
Rifvertreter können ſich im Flugzeug in ihr Land be-
geben. Nach ihrer Rückkehr werden die vorbereitenden
Beſprechungen wieder aufgenommen.

Dem Vertreter des „Matin“ hat der Außenminiſter Abd
el Krims, Azer Kano, eine Erklärung verleſen, in
der es heißt, die Delegierten des Rifs ſeien mit dem Ver
langen zu den Verhandlungen gekommen, den Frieden
abzuſchließen.

Ab el Krim ſpreche int Namen aller Stämme,
deren Kaids er ernenne. Ueber die Annahme der franzö-
ſiſch ſpaniſchen Bedingungen erklärte er, er glaube, daß
er einen Aufſchub von etwa fünf Tagen verlangen müſſe,
um ſich mit Abd el Krim zu beſprechen.

ewaewwwwf.a en
Peking vollkommen geräumt.

London, 17. April. Marſchall Tſchangtſolins Trup-
pen haben bisher noch keinen Verſuch gemacht, in Peking
einzudringen. Jn der Stadt felbſt iſt alles geräumt, es
herrſcht volkſtändige Ruhe. Soweit bisher feſtgeſtellt wer
den konnte, hat die Kuomingſchung- Armee den Nan-
kau-Paß erreicht und nur den Verluſt einiger Nachzügler
zu beklagen gehabt. Präſident Tuanchiyui wird morgen
eine Erklärung veröffentlichen, wonach er ſeinen Poſten bis
d Neubildung einer Regierung wieder einzunehmen ge

nkt.

Chineſiſchportugieſiſcher Zwiſchenfall.
Schaunghai, 19. April. Jn Macao iſt es zwiſchen Stret-

kenden und portugieſiſchen Soldaten zu blutigen Zuſammen
ſtöhßen gekommen, bei denen mehrere Soldaten ſchwer ver-
letzt wurden. Der Gouverneur von Macao hat bei der Re-
gierung in Kanton Proteſt eingelegt.

Merſeburg, den 19. April 1926.

Es liegt im Geiſte unſerer Zeit, durch große, ein-
dringliche Propaganda auf wichtige Probleme hinzuweiſen.
Die Reichsgeſundheitswoche, die geſtern im ganzen
Reich eingeleitet wurde und ſchon an ihrem erſten Tage
überall einen großen Erfolg aufweiſen konnte, bezweckt, den
Sinn für geſundheitsgemäßen Lebenswandel in alle Kreiſe
unſeres Volkes zu tragen und werbend für die ſportliche
Betätigung aller Altersklaſſen zu wirken.

Für Merſeburg geſtaltete ſich der geſtrige Tag zu einer
mächtigen Kundgebung für dieſe Gedanken. Jn einmütiger
Geſchloſſenheit wirkten Schule, Kirche und ſporttreibende
Vereine und andere Korporationen zuſammen. Schon am
Sonnabend fand ſich eine zahlreiche Menſchenmenge zu
der abendlichen

Filmvorführung auf dem Marktplatz
ein, wo die Merſeburger das ungewohnte Schauſpiel einer
Filmvorführung im Freien mit ſichtlichem Jntereſſe be-
trachteten. Der Werbefilm der Reichsgeſundheitswoche fand in ſeiner zweckmäßigen Anſchaulich-
keit viel Beifall, und der dreiaktige Film „Malchen, die
Unſchurd vom Lande“, in dem der Wert geſundheits-
gemäßen Lebens in origineller Weiſe vor Augen geführt
wird, wird ſeine Wirkung ebenfalls kaum verfehlt haben.
Die Filme wurden am Sonntag wiederholt und ſollen, wie
wir hören, auch heute abend über die Leinwand am Rat-
haus laufen.

Den offiziellen Auftakt zu den Merſeburger Veranſtals
tungen bildete am Sonntag vormittag

die Eröffnungsfeier in der ſtädt. Turnhalle
in der Wilhelmſtraße. Jm feſtlich geſchmückten Saal, der
ſonſt körperlicher Ertüchtigung dient, hatte ſich eine zahl
reiche Menge eingefunden. Auf der Bühne war der Merſe
burger Volkschor unter Leitung ſeines Dirigenten Walter
Utecht verſammelt, der mit drei klangſchön vorgetragenen
Geſängen die Feier einleitete. Naturfreude und Wander
luſt tönte aus den friſchen Liedern eine rechte Ouvertüre
zur Geſundheitswoche.

Jm Auftrage des Magiſtrats eröffnete der Dezernent des
Wohlfahrtsamtes, Stadtrat Dr. Trumpler, die Merſe
burger Reichsgeſundheitswoche. Sie ſoll, ſo führte er aus,
den Auftakt bilden zu einer intenſiven Aufklärungsbewegung
u geſundheitsmäßigen Lebensweiſe. Aerzte und Heil-
kundige und vor allem die Lehrer haben das Wort. Soll
ihr Mühen von Erfolg ſein, ſo bedarf es einer großen Zu
hörerſchar bei den Vorträgen dieſer Woche. An die
Bevölkerung ergeht die Bitte, alle Veranſtaltungen recht
fleißig zu beſuchen. Alle ſollen daran mitarbeiten, den
allgemeinen Geſundheitszuſtand zu heben und die ſchweren

kann jeder Einzelne durch Beachtung der einfachſten Ge-
ſundheitsmaßregeln mithelfen am Volkswohl. Es iſt der
Sinn der Reichsgeſundheitswoche, dieſem Ziel auch in Merſe
burg näherzukommen. Es geht um die geſunde körperliche
und geiſtige Verfaſſung unſerer Mitbürger nur im ge
ſunden Volkskörper kann ein geſunder Geiſt wohnen!

Nach dieſen Mahnworten des Magiſtratsvertreters, die
beifällig aufgenommen worden, ergriff Medizinalrat Dr.
Kühn lein das Wort zu allgemeinen Ausführungen über
Sinn und Zweck der Reichsgeſundheitswoche. Als ne
licher Geſundheitsberater von Stadt und Kreis gab er ſeiner
Freude darüber Ausdruck, gerade in Merſeburg als dem
Sitz der Regierung die Woche eröffnen zu dürfen. Er
verwies nach einleitenden Erklärungen über den Wert
der Schulmedizin auf die ſo überaus wichtigen Errungen-
ſchaften der mediziniſchen Wiſſenſchaft in den letzten Jahren.
Die ſtaunenerregenden Feſtſtellungen von Profeſſor Ab-

Die franzöſiſchen und ſpaniſchen

(Strafantrag gegen Oberſtagtsanwalt Asmus:
Zwei Jahre Gefängnis, Amtsunſähigkeit anf dret Jahre

Jn der Verhandlung gegen den Oberſtaatsanwalt Asmus
am Sonnabend ſetzte der Anklagevertreter Dr. Weber ſein

mit der Beſprechung der einzelnen Fälle fort.
r erklärte, er ſei nach wie vor der Meinung, daß der Ange

klagte bei ſeinem ſtrafrechtlichen Vorgehen parteitſch
gehandelt habe. Der Angeklagte habe ſich auch ſpäter
als ihm das politiſche Regiſter entzogen war, für die poli
tiſchen Straftaten lebhaft intereſſiert. Aus den zur An
klage ſtehenden Fällen könne ohne weiteres geſchloſſen wer
den, daß der Angeklagte in dieſen Straftaten

wider beſſeres Wiſſen nichts unternommen
hat. Es kämen nur zwei h in Frage, entweder
a der Angeklagte den Tatbeſtand verkannt, oder es
abe ihm der Wille gefehlt, einzuſchreiten. Er ſtelle

ſich auf den Standpunkt, der Angeklagte habe den Willen
nicht gehabt. Der Anklagevertreter ſtreifte dann nochmals
die Ernennung des Angeklagten durch den damaligen Mi-
niſter Zeigner, von dem doch jeder wiſſe, wie er einge
ſtellt war. Wenn er geſtern von Kreaturen e
ners geſprochen habe, ſo habe er ſich allerdings in der
Ausdrucksweiſe vergriffen und er nehme dieſen Ausdruck
zurück. Der Anklagevertreter blieb dabei, daß der Ange-
klagte nicht nur ein wenig ſcharfſinniger Juriſt, ſondern auch
von einem ganz auffälligen politiſchen Kurz-
blick geweſen ſei. Er halte ſeine Anklage in vollem Um
fange aufrecht. Wenn er aber der blukdürſtige Staatsanwalt
wäre, als den man ihn hinſtelle, ſo würde er die ganze
Strenge des Geſetzes fordern. Er bitte aber, dem Ange
klagten mildernde Umſtände i und fürjeden der ſieben Straffälle auf ſechs Monate Gefängnis zu
erkennen, die in eine

Geſamtſtrafe von zwei Jahren Gefängnis
umzuwandeln ſeien, ferner auf Aberkennung der
keit zur Bekleidung öffentlicher Aemter für drei Jahre.
Ob dem Angeklagten auch die bürgerlichen Ehrenrechte ab
zuerkennen ſeien, überlaſſe er dem Ermeſſen des Gerichts.

Nach dem Oberſtaatsanwalt nahm der Verteidiger, Rechts
anwalt Dr. Levy-Berlin, das Wort zu ſeinem Plaidoyer.
Die Ausführungen des Anklagevertreters ſeien eine Ent-
täuſchung auch nach der Richtung hin, daß die Grundlage
ſeiner Anklage nicht die Objektivität, Gewiſſenhaftigket und
Sorgfalt erkennen laſſe, die eine ſo ſchwere Anklage er
fordere. Der Staatsanwalt ſei nicht dazu da, mit jeder An
zeige das Gericht zu belaſten, ſondern er ſei auch dazu da,
alles das, was aus tatſächlichen und rechtlichen Gründen
nicht wert ſei, vor Gericht zu kommen, von der Bearbeitung
durch die Gerichte auszuſcheiden. Was Asmus getan habe,
ſei ſeinerzeit durchaus ſachgemäß geweſen, da die politiſchen
Verhältniſſe das erfordert hätten. r. Levy beantragte
Freiſprechung und auch eine Urteilsbegründung, die dem
Angeklagten ſeine Ehre wiedergebe.

Polniſcher Kirchenraub in Krojanten.

Die polniſche Regierung hat trotz der Entſcheidung
des Völkerbundes und des Haager Schieds-
gerichtshofes, nach der die ſtaatliche Beſchlag
nahme des ſogenannten annullierten Anſiedlungsbeſitzes
zu Unrecht erfolgt ſei, die evangeliſche Kirche in
Krojanten in Beſitz genommen.

Der Auftakt zur Reichsgelundheilswoche.
derhalden in Halle führte er als beſonderen Beweis
für die fortſchrittlichen Methoden der modernen Medizi
an. Durch die Vorarbeiten Abderhaldens iſt es gelungen,
Kinder, die mit ſchwerſtem Schwachſinn belaſtet waren,
nach 36 monatiger Röntgenbehandlung hilfsſchulfähig
machen. Jeder verantwortliche Menſch ſollte, wenn er Heil-
kunde treibt, ſich an die Bruſt ſchlagen und ſich fragen:
Haſt du auch wirklich die Kenntniſſe, die du für deine
Heilwiſſenſchaft brauchſt

Wenn man dann weiter die Erfolge der Schulmedizin
ſieht, ſo ſtehen vor allem die wichtigen Forſchungen auf
dem Gebiete der Blutunterſuchung voran.

Geſchlechtskrankheiten und Tuberkuloſe ſind die einzigen
Volksſeuchen, deren Bekämpfung noch nicht in allen Teilen
gelungen iſt. Aber auch hier haben ſich neue Wege er-
öffnet, die zu berechtigten Hoffnungen Anlaß geben. Jn
vielen Fällen fehlt nur noch das Geld, um durchgreifende
Maßnahmen treffen zu können. Aber es gibt ein Mittel,
das alle anwenden können, um die Krankheiten über-
haupt abzuwenden.

Turnen, Sport und körperliche Erziehung.
Erſt in neuerer Zeit hat die Aerzteſchaft den Wert ſport-
licher Betätigung in vollem Maße anerkannt. Die Wider-
ſtandskraft des Körpers wird gehoben, der Körper wird
erzogen zu Formen, die Begeiſterung für das
Schöne und Sittliche hervorrufen können. Das Har-
moniſche iſt es, was in uns den Begriff des Schönen hebt.
Damit iſt auch ein Hoher ſittlicher Begriff verbunden.

Aufſteigen wird in uns der SinnMit dem tnfür Geſundheit kommen und dann werden wir keine Ge-
ſundheitswochen mehr brauchen.

Am Unharmoniſchen geht jedes Lebeweſen zugrunde, aber
neues Leben bildet ſich aus ihm. Durch dunkle Nacht
zum Licht! Die Reichsgeſundheitswoche ſoll uns den
Glauben an ein Wiedererſtarken befeſtigen.

Verluſte des Krieges auszugleichen. Trotz vieler Notſtände S

Dankbarer Beifall dankte dem Redner für ſeine wert-
vollen Auslaſſungen. Die Eröffnungsfeier hatte ihr Ende
gefunden.

Draußen auf dem Schulhof nahmen nun die Turnvereine
Aufſtellung zu ihrem

Umzug durch die Stadt.
Noch leuchtete die Frühlingsſonne über die ſehnigen Turner
geſtalten, die in ihrem ſchmucken Dreß den Raum füllten.

ſich in der Ferne aber dann dunkle Regenwolken
aufbauſchten, ſetzte ſich um 12,30 Uhr der bunte Zug in
Bewegung. Leider hatte das Arbeiterſportkartell bzw. ſeine
Leitung ein Zuſammen arbeiten mit der deutſchen
Turnerſchaft und den ſog. bürgerlichen Sportvereinen ab
gelehnt, und ſo bot denn der Aufmarſch nicht das
Bild, wie es wohl eine einheitliche Sportbewegung gegeben
hätte. Auch ein Zeichen unſerer leider immer noch
vorhandenen politiſchen Zerriſſenheit, die auch in den Sport-
vereinen den Geiſt der Zwietracht geſät hat

Der kleine Zug, dem das Reiſchke- Orcheſter voranging
und in dem ein mit den Stadtfarben geſchmückter Feſt
wagen mit friſcher Jugend mitgeführt wurde, wurde auf
den Straßen von einer dichten Menſchenmenge begleitet.
Leider ſtörten öfters einſetzende Regenſchauer das Bild.

Den Mittelpunkt des geſtrigen Tages bildete zweifellos
die Veranſtaltung auf dem Marktplatz.

Jn den erſten Stunden ſchien der April ſeine Wetter
wendigkeit noch zeigen zu wollen. Aber ſchließlich hörte
der Regen auf. Trotz des noch immer trüben Wetters um
ſäumte ſchon lange vor Beginn eine dichte Menſchenmenge
den Marktplatz und lauſchte den Klängen des Platzkon

zertes.



Kurz vor 4 Uhr ein Summen und Aufblicken der Zu-
ſchauer! Als erſte trafen die Läufer des VfL. im Stern-
auf ein. Mit ihren blauweißen Wimpeln gaben ſie eine
farbenprächtige Gruppe. Jn kurzen Abſtänden folgten
die anderen Vereine. Jn wenigen Minuten war die Auf-
ſtellung beendet und in raſcher Folge begannen nun die
gemeinſamen Freiübungen ſämtlicher Vereine. Ein ſchmuckes Bild Merſeburgs turnende J
in Reih und Glied auf dem Marktplatz aufgeſtellt! ohl
mancher zuſchauende Junge mag wohl gedacht haben: Wenn
du doch auch mit dort ſtändeſt! Möge es ihm ein Anreiz
ein, nun auch Turnen und Sport zu treiben, dann haben
ie Werbe-Vorführungen ihren Zweck erreicht.
Die erſte Uebung war Hüpfen im Zehenſtand mit

durchgeſtreckten Knien. Die Uebung war zwar nicht ganz
Jeichmäßig durchgeführt, fand aber trotzdem oder vielLeich gerade deshalb den Beifall der Zuſchauer. Beſſer

klappten die folgenden Vorführungen. Die letzte Uebung
bildete eine Grätſchliegeſtellung mit Armbeugen und
Strecken. Es war wohl etwas viel verlangt, achtmal hinter
einander Armbeugen und Strecken zu üben und ſo ſuchten
viele bei den letzten Malen ſehr zum Gaudium der Zuſchauer
die Uebung nur anzudeuten.

Wieder machte der Himmel ein böſes Geſicht, ließ es
aber bei ein paar Tropfen bewenden. Bald ſchien ſogar
die Sonne und das weitere Programm konnte bei ſchönſtem
Wetter vor ſich gehen. Den Maſſenübungen folgten die
Einzelvorführungen der Vereine. Hier klappte
alles vorzüglich: Die einfachen Freiübungen, die Hantel
übungen und Stabübungen. Allgemeine Aufmerkſamkeit zog
der Turnverein Rothſtein auf ſich durch ſein Schul
fechten mit Florett. Beſonders hergehoben zu werden
verdient die ſtarke Schüler- und Schülerinnenabtei-
lung des MTV. Die t der Kleinſten der Turner
waren gut vorbereitet und klappten vorzüglich. Den Frei-
übungen nach Muſik folgten Hüpftänze. Den Abſchluß
bildete eine Uebung im Standſchritt nach Geſang.

Beim Tauziehen ſiegten abwechſelnd VfL. und der
Gymnaſialturnverern. Bei den Neckſpielen, die ſehr
Iuſtig waren, wurde der MTV. Sieger.

Den Abſchluß der Vorführungen bildete ein prächtiger
Stillauf ſämtlicher Vereine rund um den Markt.
Nachdem das Reiſchke- Orcheſter die Pauſe mit Konzertſtücken
ausfüllte, nahm eine Uebung der Sanitätskolonne
die allgemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Wie wir
chon mitteilten, war ein ſchweres Unglück an der Hoffmanm

en Ecke angenommen Die Santtäter e mit vorbild
licher Diſziplin und Ruhe an ihr Werk und ſchafften die
„„Verletzten“ mit 6 Tragbahren zum Roßmarkt. Zum erſten-
mal beteiligten ſich hierbei auch die Damen der Sanitäts
kolonne mit anerkennenswertem Eifer in öffentlicher e
Zum Schluß hielt Stadtarzt Dr. Ehrhardt eine Kritik
auf dem Roßmarkt ab.

Damit waren die Hauptvorführungen beendet. Vom
Jrrgarten aus veranſtalteten die Vereine des Arbeiter

portkartells um 6 Uhr noch einen Umzug. Jn der
übervollen Turnhalle in der Wilhelmſtraße wurden von
ihnen turneriſche Darbietungen gezeigt, die wieder von

7 des Volkschors angenehm unterbrochen wurden.
Am Abend hielt Kreisarzt Dr. Kühnlein einen beleh
venden Vortrag über „Arbeitergeſundheit und Leibes-
übungen“, der von Lichtbildern unterſtützt wurde. Jmweiteren Verlauf des Voörtrags ging der Redner auf ver
ſchiedene Berufskrankheiten ein und zeigte die verheerende
Wirkung von Geſchlechtskrankheiten und Tuberkuloſe und

dann Bilder von geſundheitsmäßen Sport und
Turnen. Reicher Beifall dankte auch diesmal dem Vor-
tragenden.

Der Stand der Erwerbsloſenfürſorge.
Durch Erhöhung der Zahl der Notſtandsarbeiter von

145 auf 200 hat die Zahl der der ſtädtiſchen Fürſorge
zur Laſt fallenden Erwerbsloſen eine Abnahme erfahren.
Llm letzten Sonnabend wurden 379 Vollerwerbsloſe (Vor-
woche 486) und 498 (611) Zuſchlagsempfänger gezählt.
Jnsgeſamt werden noch 1077 Perſonen unterſtützt, im Ver-
hältnis zur Vorwoche eine Abnahme um rund 170.

Kameradſchaftliche Geburtstagsehrung.
Zu ſeinem 80. Geburtstage konnte dem Privat-

mann Hermann Knauth u. a. äuch ſeitens des Vereins
ehem. 72er zu Merſeburg eine beſondere Ehrung zuteil
werden. Der Vorſtand der ehem. 72er ſowie ein aus
Kameraden und Freunden des Vereins gebildetes Geſangs
Doppelquartett fanden ſich aus dieſem Anlaß am Sonntag-
morgen in der Wohnung des Geburtstagskindes ein. Nach
dem Geſangſtück „Gott grüße dich“, das feierlich die ſonn-
tägliche Morgenſtille durchdrang, überbrachte der 1. Vor-
ſitzende, Landesamtmann Wilck, die Glückwünſche des Ver-
eins. Jn echt kameradſchaftlichen und zu Herzen gehenden
Worten gedachte er im Rückblick auf die Jugendzeit des
Lebensweges und werkes des Jubilars, der als
höriger des Jnf.Rgt. 72 an den lachten und Gefechten
des Regimentes im Feldzuge 1870--71 teilnahm und dem
Vereine der ehem. 72er ſeit ſeiner Gründung angehört.
r Würdigung deſſen überreichte er ihm mit einer künſt-

iſch ausgeführten Urkunde die en eda des
Vereins. Sodann konnte dem Jubilar noch ein Hand
ſchreiben ſowie ein Kunſtblatt des Kyffhäuſerdenkmales mit
der perſönlichen Widmung des Präſidenten des Landes
kriegerbundes, Generaloberſten v. Heeringen, in deſſen
Auftrage überreicht werden. Noch einige recht klangvoll
vorgetragene Lieder beſchloſſen die kleine Feier.

Das Feſt der Goldenen Hochzeit feierten geſtern in rüſtiger
Geſundheit der Dachdeckermeiſter Wilhelm Kunze nebſt
Ehefrau, hier, Roßmärkt 9. Die kirchliche Einſegnung voll-
zog Herr Paſtor Angermann in der Wohnung des
Jubelpaares. Er überreichte eine Jubiläumsbibel im Namen
der Gemeinde.
Silberne Hochzeit. Der Werkmeiſter Chriſtian Kuhne
in Meuſchau Nr. 15 feiert am morgigen Dienstag im Kreiſe
ſeiner Familie das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Das Ehe
e erfreut ſich allerſeits großer Beliebtheit. Wir gratu-

ieren!
Einem bedauerlichem Unglücksfall fiel geſtern eine Merſe

burgerin zum Opfer. Die 39 Jahre alte Frau Emma Meyer
war auf einer Radtour in Lauchſtädt angekommen und
wollte dort in die Naumburger Straße einbiegen. Dabei
ſtürzte ſie aber ſo unglücklich, daß ſie einen komplizierten
Beinbruch erlitt. Der Führer der Lauchſtädter Sanitäts
kolonne legte im Lauchſtädter „Hotel zum ſchwarzen Adler“
den erſten Verband an. Dann wurde Frau M. mit dem
Kreis Krankenauto in das Merſeburger Krankenhaus über-
führt, wo ſie für längere Zeit in Behandlung weilen muß.

Einen ſchlechten Eindruck macht der Zaun des Ab-
hanges an der Unterführung am Bahndamm gegenüber
der Mitteldeutſchen Heimſtätte in der Halkeſchen Straße.
Die Umzäunung iſt zum Teik aus der Erde geriſſen und
liegt auf dem Abhange des Dammes herum. An der Bahn-
unterführung herrſcht bekanntlich ein ſehr reger Verkehr.Schon aus dieſem Grunde iſt dieſer Platz gewiß eines
würdigeren Ausſehens wert

Düppelgend des Vereins ehem. Pioniere und Verkehrs
truppen. Am 17. Aprik, dem Vorabend des Düppeltages,

J der Verein in einer kurzen Feier dieſes Tages,
r für die ehemaligen Pioniere eine ganz beſonders ſtolze

Erinnerung an einen glorreichen preußiſchen Sieg bedeutet.
Nach dem Geſang des Liedes „Der Gott, der Eiſen wachſen
ließ“ wurde das Gedicht „Schleswig-Holſtein meerumſchlun-
en“ vorgetragen. Hierauf ſchilderte ein Kamerad in kurzer
nſprache die Vorgeſchichte des ſchleswig-holſteiniſchen

Krieges 1864 und die Ereigniſſe des Krieges ſelbſt. Be
ſonders gedachte der Redner der Heldentat des Pionier
Klinke, der durch das Sprengen einer groa Palliſaden-
wand den Stürmenden zum verhalf. Er opferte ſein
Leben für ſein Vaterland und die Pioniere werden ſeiner
ſtets in Ehren gedenken. Nach der Anſprache wurde noch
Fontanes Gedicht „Der Tag von Düppel am 18. April
1864“ vorgetragen. Nach dieſer eindrucksvollen Feier und
der Erledigung des geſchäftlichen Teiles ſaßen die ehemaligen
Pioniere im trauten Kameradenkreiſe noch lange beiſammen.

n Gebote zur Reichsseſundehitsweche ſind von Frau
Dr. Witt ich Merſeburg verfaßt worden. Wir werden die
wertvollen Regeln von morgen an in unſerem Blatte
veröffentlichen.

Vortrag Annemaria Groß-Denker. Auf den am Donners-
tag, den 22. d. M., abends 8 Uhr im Schloßgartenſaal
ſtattfindenden Vortrag der Frau Groß-Denker- Halle im
Theaterverein ſei nochmals hingewieſen. Kartenvorverkauf
in den Buchhandlungen Pouch und Stollberg.

Luſtſpielabend im Privattheaterverein. Am Sonnabend-
abend hatte die Privattheatergeſellſchaft ihre Mitglieder
im „Tivoli“ zu einem Luſtſpielabend zuſammengerufen.
Gut vorgetragene Muſikſtücke leiteten die Aufführung des
Schwankes „Der wahre Jakob ein. Es war eine
elungene Wiedergabe: Man wußte nicht, über welchen der
erehrer der ſchönen Tänzerin Yvette man mehr lachen

ſollte; über den alten Grafen von Birkſtedt, den drolligen
Engländer Bulli oder über den Stadtrat Struwe aus Plei-
ßenbach, der zu einem Sittlichkeitskongreß nach Berlin
an der Pleiße gekommen iſt und es dort vorzieht auf
Liebesabenteuer auszugehen. Die dabei entſpringenden
ulkigen Verwicklungen riefen immer neue Lachſalven im
er hervor. Jn dieſe Handlung hinein ſpielt dieiebe von Struwes Tochter aus erſter Ehe zu dem Neffen
des alten Grafen, der Yvettes Verehrer iſt. Struwes Freund
Böcklein, dem es in Berlin ähnlich ergeht wie Struwe ſelbſt
und Struwes ſtreng moraliſcher Schwager Geheimrat Stülp-
nagel, waren prächtige Typen. Die Darſteller ſpielten ihre
Rollen durchweg ſehr gut. Einen von ihnen beſonders
hervorheben, hieße die anderen zurückſetzen. Das Stück war
zwar etwas ſehr reichlich mit Jmproviſationen geſpickt,
aber deſto größer war der Heiterkeitserfolg, der ſo die
rechte Stimmung für den Ball gab.

Theaterverein Merſeburg e. V. Um den Mitgliedern
eine genaue Kontrolle über den richtigen Erhalt der Platz
nummern z geben, wird in Zukunft bei der Kartenvor-
verkaufsſtelle durch Aushang erſichtlich ſein, von und bis
zu welcher Platznummer die einzelnen Gruppen laufen.
Sollten die erhaltenen Programme mit Platznummern nicht
dem Aushang entſprechen, ſo ſind dieſe an Ort und Stelle
zum Umtauſch zurückzugeben.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Zunächſt ſtärkere Regenfälle, dann weiter aufklärend
aber noch unbeſtändig und kühl. Für ganz Deutſchland:Jn Nordweſt- und Hitteldeutſchland aufheiternd, im Oſten

und Weſten trocken überallkühl.
und verbreitete Regenfälle,

nennen eh

Das „Merſeburger Tageblatt“
darf in keiner nationalgeſinnten Familie fehlen. Der
Einfluß der Preſſe auf die politiſche Geſtaltung
Deutſchlands

wird von den Linksparteieu
e ge verllannt, was ihre Anſtrengungen auf
dem Zeitungsgebiet beweiſen. Darum wird auch
unſere nationale Aufklärungsarbeit von ihnen ſo

gehaßt und mit allen Mitteln bekämpft!

nen.
zweckverband beung,

Neu-Röſſen. Die Reichsgeſundheitswoche nahm
hier geſtern einen beſonders eindrucksvollen Anfang. Leider
hatte der Umzug der Sportvereine etwas unter dem Regen-
wetter zu leiden. Trotzdem hatte ſich aber eine zahlreiche
Menſchenmenge zur Teilnahme an der Feier vor dem Ver
waltungsgebäude des Zweckverbandes eingefunden, bei der
Rechtsanwalt Cornely mahnende Worte an die Er-
ſchienenen richtete und den Wert ſportlicher Betätigung
betonte. Der Nachmittagsumzug zeigte manche ideenreicheBilder, auf die einzugehen der iamangel verbietet.
Abends ſprach Dr. Völker in der Siediungsturnhalle über
„Vererbung und Raſſenhygiene“. Der Andrang war ſo

daß viele umkehren mußten. Die begleitenden Darbie
ungen fanden reichen Beifall.

Kus Kreis und Nachbarnreilen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Das Vorgehen der Polizei in der Volkspark- Verſammlung
gerechtſertigt. Die kommuniſtiſchen Abgeordneten von Halle
Merſeburg hatten bei der Oberſtaatsanwaltſchaft in Halle
wegen der bekannten blutigen Vorgänge am 19. März v. J.
anläßlich einer kommuniſtiſchen Verſammlung im Volks-

(park, wobei 10 Perſonen den Tod fanden, Anklage erhoben
gegen den Polizeioberleutnant Pietzker, den Polizei
wachtmeiſter Schulz und andere Polizeibeamte ſowie euch
Ken den früheren ſozialiſtiſchen Polizeipräfidenten Runge.

ie jetzt der Oberſtaatsanwalt mitteilt, haben die Ermitt-
lungen keine Grundlage zur Erhebung der Anklage
ergeben, demnach mußte das Verfahren gegen alle Beſchul-
digten eingeſtellt werden.

Den Auftakt zur Reichsgeſundheitswoche in Halle bildete
geſtern vormittag ein impoſanter Umzug ſämklicher Sportver
eine. Der Zug, in dem ſich zirka 8000--10 000 Perſonen
befanden, nahm ſeinen Weg vom Roßplatz durch die Straßen
der Stadt nach dem Hallmarkt. Dort wurde Aufſtellung
genommen. Leider ſetzte ein Pir Regenguß ein, ſo daß
alles auseinanderſtob. Demzufolge mußte auch die Anſprache
unterbleiben.

Seinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt im hieſigen
Bergmannstroſt der 29jährige Schloſſer Karl Franke aus
Be der am Donnerstag bei einer Kohlenſtaubex-

auf Grube „Ludwig“ bei Paupitzſch ſchwer verun-
glückte.

Ehrung eines alten Düppelſtürmers.
Dürrenberg, 19. April. Einem der letzten noch am Leben

befindlichen Düppelſtürmer, dem Landwirt Botho Feſſel
aus Ragwitzz, der heute als 83 jähriger auf ſeiner kleinen
Beſitzung noch immer rüſtig mitſchafft, iſt eine unerwartete
Ehrung zuteil geworden. Gutsbeſitzer Feſſel ſtand als Frei
williger des Brandenburger Pionier-Bataillons Nr. 3 in
Torgau und kämpfte in den Vorgefechten ſowie beim Sturm
auf die Düppeler Schanzen und beim Uebergang nach der
Jnſel Alſen mit. Bei Düppel am 17. April ſtand er in
der Sektion des aus allen Geſchichtsbüchern bekannten
Pionier Klincke, und nur durch ein Wunder iſt er dem
ſtarken Sprengſchuß, der die Paliſaden wegräumte und
bei welchem Klincke ſein Leben ließ, entgangen. Der alte

err wurde dadurch ganz beſonders erfreut, daß ein mit
kaiſerlicher Unterſchrift verſehenes Bild,owie ein Brieftelegramm aus Doorn einging, das
em alten Kämpen zu dem Tage, an dem er vor 62Jahren bei der Erſtürmung der Düppeler Schanzen mit

ſeinen tapferen Kameraden ſein Leben für das Vaterland
e einſetzte, einen Gruß von kaiſerlicher Hand

ermittelt.
Mücheln. Schwerer Unfall. Am Sonnabend kurz

nach 6 Uhr ſcheute das Pferd des Kaufmanns Bierp
mann in der Nähe der Apotheke und ging durch. Bei der
raſenden Fahrt wurde die Kurve ber Fleiſchermeiſter Wenzel
zu kurz genommen und der Wagen ſchlug um, den Beſitzer
unter ſich begrabend. Herr Biermann erhielt hierbei
ſchwere Verletzungen, die jedoch glücklicherweiſe nicht lebens
gefährlich ſcheinen.

Mücheln. Die Reichsgeſundheitswoche wurde
hier am Sonntag durch einen Werbeumzug eingeleitet, an
dem ſich die Turnvereine von Mücheln und Möckerling,
„Sport Ring Mücheln“ und Radfahrerverein „Germania“
beteiligten. Der Umzug bewegte ſich durch die Straßen
der Stadt und endete auf dem Marktplatz, wo Stadtdv.
Harang in einer längeren Anſprache den hohen Wert
ſportlicher Betätigung für die Geſunderhaltung von Körper
und Geiſt betonte.

Bitterfeld. Exploſionsunglück. Auf Grube „Leo-
pold“ ereignete ſich eine großere Kohlenſtaubexploſion, durch
die die Arbeiter Bernhard Lipfert-Bitterfeld, Robert
Voitzſch Holzweißig und Max Pfau- Düben ſo ſchwere
Verletzungen erhielten, daß ſie ins Knappſchaftskrankenhaus
Karlsfeld geſchafft werden mußten. Zwei weitere Arbeiter
wurden nur leicht verketzt.

r n2„»-— Jfus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Unglück leim Empfang der Mexikaner im Berliner Flug
haſen. Der Berliner Flughafen hatte am Sonnabend zu
Ehren der mexikaniſchen Gäſte Flaggenſchmuck angelegt.
Eine weitere Ehrung war durch Abgabe von Böllerſchüſſen
vorgeſehen; die gen Himmel geſchleuderten Feuerwerkskörpr
zeigten die mexikaniſchen Landesfarben. Bei der dritten
Salve ereignete ſich ein bedauerlicher Unglücksfall. Jn-
folge zu frühen Losgehens explodierte ein Böller. Der zu
nächſtſtehende Schloſſer Fritz Kolter wurde ſo unglück-
lich am Halſe getroffen, daß die Hauptſchlagader glatt durch
geſchlagen wurde. Hilfe war ſofort zur Stelle. Der Blut
verluſß war aber ſo ſchnell und ſtark, daß keine Rettung
möglich war.

Fünf Celbſtmorde ſieben Selbſtmordverſuche! Als
einen traurigen Rekord des geſtrigen Sonntags ver-
zeichnen die Berliner Morgenblätter fünf Selbſtmorde und
ſieben Selbſtmord verſuche. Beſſerung der Wirtſchafts-
kriſe?

e

Brennendes Waſſer.
Auf den t A.G. in Hannover fandim Beiſein von Wiſſenſchaftlern und Preſſevertretern eine

Vorfüsaung ſtatt, die ſich namentlich für die chemiſche
Induſtrie von großer Bedeutung erweiſen dürfte. Es
wurde in einer Keſſelanlage das Brennen einer Flamme im
Waſſer gezeigt; es war erſtaunlich, mit welcher enormen
Schnelligkeit eine außerordentliche Dampferzeugung erzielt
wurde. Die Erfindung dieſes in England und Amerika
in einzelnen Fällen bereits in Anwendung befindlichen
Syſtems iſt durch die Anlage auf den Prometheuswerken
weiter entwickelt worden. Das Prinzip dieſer Unterwaſſer-
feuerung, des Brennens einer Flamme im Waſſer, beſteht
darin, daß durch eine beſondere Anordnung Brennſtoff in
flüſſigem oder gaskörnigem Zuſtand unter Druck in einen
Brenner eingeführt, dort entzündet und die Flamme in
das umgebende Waſſer gedrückt wird. Durch die unmittel-
bare Berührung der eine Hitze von über 2000 Grad ent-
wickelnden Flamme mit dem Waſſer wird, wovon man ſich
an den Meſſern überzeugen konnte, eine ſofortige Dampf-
erzeugung in bisher für unmöglich gehaltenem Maße erzielt.
Für die Fabrikation von Kali-Salpeter iſt nach den Er-
klärungen der Sachverſtändigen dieſes Verfahren von größter
Bedeutung, da das Eindampfen von Kalt, Zelluloſe uſw.
keine Schwierigkeiten mehr bietet. c

Schwerer Unfalt bei der franzöſiſchen Veſatzung.
Uerzig (Moſel), 19. April. Bei einem Mansövermarſch der

franzöſiſchen Beſatzungstruppen vernnglückte ein Militär
kraſtwagen ſchwer. Der Fahrer verlor in den ſcharfen
Kurven an der Moſelhöhe die Herrſchaft über ſeinen mit
20 Mann beſetzten Laſtkraftwagen, der den ſteilabfallenden
Weinberg hinunterſtürzte. 2 Mann waren ſofort tot,
die anderen ſind größtenteils ſchwer verletzt. Während der
Nacht iſt ein dritter Soldat geſtorben. Weitere Todesfälle
werden befürchtet.

beigziger öchlachtvießmarkt vom 19, Kpril
Eigene Drahtmeldung.

Auftrieb 682 Rinder (128 Ochſen, 231 Bullen, 91
Kalben, 232 Kühe), 428 Kälber, 730 Schafe, 1764 Schweine,
zuſammen: 3604. Preiſe: Ochſen: a) 50--52; b) 4650;
c) 42 46; d) 40--44; e) 30-39; Bullen: a) 50--52; b)
44——49; c) 38--43; d) Kalben: a) 50--52; 6) 43--49;
Kühe: a) 48-—50; b) 43--47; e) 30—42; d) 25--29; Kälber:
a) 6) 68--72; c)55--67; d) 45--54; e) 40--44 Schafe:
a: b) 57--59; c) 50 56; d) 42--49; e) 30 41; Schweine:
a) 72; b) 71--72; e) 70--71; d) 69--70; e) 68—69; H
64—67; 9) 55--63. Geſchäftsgang: Rinder und Schweine
ſehr langſam; Kälber und Schafe langſam. Ueberſtand:
218 Rinder (36 Ochſen, 55 Bulklen, 92 Kühe, 32 Kalben),
57 Schafe, 70 Schweine.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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I Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getraut: Der
Kaufm. Reinhard LucanStatt Karten.
von Etzdorf. Beerdigt:

Eduard Koch
ſagen wir herzlichſten Dank.

Koſſ mann. Be
Die Tochter des Tiſchlers
Fauſt.

Altenburg. Getauft:
Ingeborg,
Mechanikers Böniſch.

Neumarkt.

Im Ramen der Hinterbliebenen:

Martha Koch geb. Koch.

und Frau Eleonore geb.

Für die Beweiſe aufrichtigſter Teil- Frau Marie Götze geb.
nahme bei dem Hinſcheiden unſeres lieben Klincke; das Kind Elfriede
Entſchlafenen, des Schmiedemeiſters Gebhardt.

Stadt. Getauft: Werner,
Sohn des Bergarbeiters

Beerdigt:

Tochter des

Veerdigt. S
Frau Friederike Frenzel

Lichtspiel-Palast „Sonne““
Nur bis Donnerstag, den 22. April:

Der Film der Deutſchen.

Bismarck.
Nach dem Manuſkript von Profeſſor Ludwig ziehen.

1. Teil: Bismarcks Lehen von der Jugend bis
zur Entwicklung. 1806 1858.

Burgſtaden, den 19. April 1926.
geb. Maaß.

im Lippert'ſchen Gaſthauſe zu Meuſchau
öffentl. Verkauf 40 Morgen Acker

kauftA. d. Schwichkert'ſchen Erben A. Franke v3 beeid. Auktionator, Merſeburg. Trebnitz Nr. 18.

Eichen-Verkauf.
Die Oberförſterei Freyburg a. U. verkauft am Montag,

10. Mai, vorm. 9 Uhr, im Hotel Kaiſerhof zu Naumburg
öffentlich meiſtbietend folgende Eich en aus I. Förſterei Schönburg:
Diſtr. 3, 7, 8.
16,75 m, 3 N5 2,83 fm, 1 N71,77 m.
Diſtr. 9, 15, 16. 12 A3 4,56 fm, 1 A 42-0,66 im, 1 A5 0582 fm,
I AG-- 0,88 fm, 5 N1 0,91 ſmw, 68 N 2 20,25 fm, 86 N 3 27,16 fm,

5,83 ſm, 1N7 1,26 fw,20 N4- 14,89 im, 19 N5 17,03 fm, 6 N
1 N8 1,74 fm. U. Förſterei Wilsdorf: Diſtr. 19, 20, 21, 22, 23, 27
3 A4 1,79 im, 5 Ab 3,99 im, 4 A6 4,04 fm, 1 A7--1,15 fm,
2 A8 307 im, 5 N 2 1,44 fm, 15 N3 7,25 fm, 13 N4 7,48 fm,
29 N5 29,16 im, 16 N6 25,04 fm, 3 N7 6,20 tm, 1 T im

c 2 r t e S e 2 S c SS v c
S
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im, 31 N5 34,04 fm, 17 N6 28,09 fm, 7 N7 15,53 fm, 9 N8
29,7 im. V. Förſterei Schleberoda: Diſtr. 58, 59, 62, 63, 64, 67, 68, 7,
72, 73, 77, 78, 82. 16 A 3 10,12 fm, 32 A 4- 31,0 fm, 28 Ab-
39,80 im, 4 A6 7,80 ſm, 3 A7 6,35 fm, 4 A8 14,35 fm, 2 N1--
6,28 fm, 43 N 2 16.35 fm, 73 N 3 50,31 fm, 81 N 4 83,11 fm,
30 N5 26,26 im, 9 N6 15,86 m, 6 N7 12,52 fm, 9 N8 34,80
fm, 3 F 7 7,18 im, 1F 8 2,06 im. VI. Förſterei Eckartsberga:
Diſtr. 87, 90, 91, 93, 103, 104, 105. 18 A 4 13,86 fm, 14 Ab 14,27
im, 26 A6 34,89 fm, 20 A740,71 fm, 12 A8 33 ,64 fm, 58 N4
49,90 im, 60 N 5 81,62 fm, 49 N 6 82,35 fm, 25 N 72 62,16 fm,
9 N8 29,55 fm. VII. Förſterei Bibra: Diſtr. 107, 109, 111, 112, 113.
1 A 4 0,64 fm, 1 A 5 1,28 fw, 2 AG6G 3,37 im, 3 A7--5,71 fm,
3 A8 11,00 fm, 4 N4 2,97 m, 6 N5 6,94 fm, 4 N6 6,47 ſm,
2 N7-24,97 im, 4 N 8 14,28 fm. ahnte mit Losverzeichnis
ſind bis ſpäteſtens 25. April zu beſtellen bei Forſtſekretär Knigge,

reyburg a. U. Die Klaſſen 1--3 und 4-8 werden getrennt geliefert.
ine andere Trennung nach Förſtereien oder Herausziehen beſonderer

Klaſſen kann nicht geſchehen.

Stammſchäferei QAuerfurt.

Telefon Nr. 4 Bez. Halle a. S.Anerkannte Hochzuchtherde.
Auf ſämtlichen D. L. G. Ausſtellungen höchſt prämiiert.

Der auktionsweiſe Verkauf meiner angekörten

Merinofleiſchſchaf JährlingsVöcke,

ohne jede Beimiſchung von Dishley- oder Mele-Blut, durch ſchärfſte
Auswahl nur beſtes Verkaufsmaterial darſtellend, findet am

Freitag, den 30. April, vorm. 11 Ahr
ſtatt. Wagen Bahnhof Querfurt.

Joh. Heyne, Weidlich,
Schäfereidirektor. Rittergutsbeſitzer.

h Leſer kauft bei unſeren

Jnſerenten.
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RECGELMASSICE
PERSONEN- UND

FRACHTBETFORPERUN G
NACu ALLEN TEILEN DER wer S

Geſang (Soprany):
Klavier: Her

1. Kinderlieder:

i Nach New York und Boston gemelnsam mit den Leiermann)
NITED AMERICAN LINF.-S

onnenſchein)
c) Tanzlied (Ei duGelegenheit zu

VE G GIIN G S IND
FRIOLING.SREISEN R SEE
mit den Dampfern der regelmäßigen Dienste

Auskünfte und Drucksachen durch

HAMBURG-AMERIKA LIHIE
HAMBIURG ALSTERDAMM 25 „Säuglingspflege

u. deren Vertreter an allen gröberen Platzen des In- u. Auslandes

m 6. Wiegenlieder:Halle a. d. Saale, Georg Schultze,
Bernburger Strasse 32.

Magdeburg, Keisebüro der H. A. L.,
Alte Ulrichstrasse 7

macht ſeine Rei

Einj.- Abitur Instifut Boltz,
Iimenau, Thür.

wWuorgen, Dienstag, nachmittags 6 Ahr, Schafe

den
A. S.

4 Stämme A4 2,28 fm, 1 A6 1,17 fm, 25 N 4
II. Förſterei Großjena:

I Hauptrolle: Lloyd

Daterländiſcher
Fruuen-Derein

Merſeburg stuckt
Einladung zu einem

Unterhaltungs Nachmittag
Mittwoch, den 21. April, 4 Uhr, in der
Turnhalle Wilhelmſtraße, anläßlich der

Veichsgeſundheitswoche

a) Ringelreih (Es ſteht ein luſtiger

b) Frau Spinne (Frau Spinne ſitzt im

Martin Frey, Halle a. S.
2. Muſterſchule des Männerturnvereins hier:
a) e phyſiologiſcher Art
b) Steigerungs und fließende Formen
c) Uebungen mit Handgeräten.

3. Vortrag o r Medizinalrat
r.

4. Kinder-, Volks und Ausdruckstänze

a) Nachtliedchen (Leiſe, leiſe, der Mond

b) Strampelchen (Still, wie ſtill, s'ſt
Mitternacht ſchon)

Martin Frey, Halle a. S.

ADAM OPELAnfang täglich 5,30 und 8 Uhr.

UNION THEATER.
Dienstag bis Donnerstag

„Kokain“
Dem Luaſter verfallen

Großfilm in 6 Akten und einem Vorſpiel.
gam als Uöjchuluslamm.

Groteske in 2 Akten.

Hami
e e

Jumper

Halle a. S.lton.
e e

Führer

durch Merſeburg

n Vmgegenn

Preis 1 Mark

ist noch zu haben in den Geschäfts-
stellen des „Merseburger Tageblatt“
und in sämtlichen Buchhandlungen

O PEIL
P REISITZEFR

5 fach ballonbereift

3600 RM
auf Kredit

Anfragen a. d. Kredit Abteilung
Rüsselsheim-M

Gestrickte

S R

r u r Se e 2

R. Schnee Nachfl.
A. F. Ebermann

W WwWwWvwWmv-wwvvv«vÖ'rm=m„—=—

4

in Wolle und Kunstseide

Biusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reic er Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

Gr. Steinstr. 34.

Marken nur
erſter Firmen

Reellſte Bedienung.
Niedrige Preiſe.

Fritz Hirt,
Fahrradhandlung,

Spergau.

Klubſofa n.
Seſſel

in beſter Ausführung,
preiswert zu verkaufen
R. Worch, Weigenfelſerſtr.2.

Abtlg. Polſtermöbel.

Laufend abzugeben:
gebr. mit Gipsrückſtänden
behaftete

Tücher
etwa 220)160 cm groß,
aus Jute RM. 0,40 für
1Stück, aus Baumwolle
RM. 0,60 für 1 Stück,
bei Abnahme größerer
Mengen billiger.

koksſchlucke
0/10 u. 10/50 mm Körnung
ladungsweiſe zum Preiſe
von RM. 2, die Tonne
frei Corbetha.

Ammoniakwerk Merſeburg

m. b. H.
Leunga-Werke, Kr. Merſeburg.

Adler Wanderer-
Panther Diamant-

Fahrräder
Phönix- Anker- Köhler

Nähmaschinen
Wandererduma Motorräder

Wringmaſchinen
AutoBenzin AutoOele

Leiſtungsfähige Reparaturwerkſtatt
Eigene Emaillieranſtalt

Lieferungswagen
als Brotwagen vorzüglich
geeignet billig z. verkaufen

R. Worch,
Weißenfelſer Straße 2

Fernſprecher 1042.

Kraftfahrzeug
Frau Friedel Raſch
r Fritz Buſch

Mechaniker- führerMar Schneider, meiſter, führer en
GSchmaleſtr. II Merſeburg Fernruf 479gegen b.kugel Söhne

Krafitfahrſchule

Merſeburg,
Rulandtſtraße Nr. 2

Fernruf 203

Chuußeur,
Kl. 3b, 28 Jahre, Beruf
Elektriker, mit kleinen
Reparaturen vertr., ſucht
für ſofort oder ſpäter
Stellung. Offerten unt.

Halle (Saale)Grobe Steinstrabe 79/80
Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

hnlein:
mit Lichtbildern.

ſe)

t. T. an die Expedition
dieſes Blattes erbeten

Tüchtiges Alleinmädchen
für gut bürgerl. Haushalt (2 Perſonen) im Kochen
bewandert, zum 1. od. 15. Mai geſucht. Meldungen

bei Frau Baltz, Hälterſtraße 4.

1 Kutſchwagen und

Warken nur erſtklaſſiger
Firmen ſtets am Lager.
Record-Röhren v. Mk. 4.25 an

Fallo- heller

Obere Breiteſtraße 8

Geſucht in
Merſeburg.

5-6 Zimmer- Wohnung
m. allen Komfort, gebot.:
in Halle Saale 5 Zimmer,
Mädchenzimmer, Küche
mit allen Komfort.

Angebote unt. 349,/26

Se rwärts-
ſtrebende Perſonen erzielen
als Mitarbeiter (innen)
dei angenehmer leichter
Tätigkeit (auch neben-
bveruflich) nachweislich
WMonatseinkommen bis
1000 Mk. Schreiben Sie
uns aber noh heute.
Jnvert, G. m. b. H. Leipzig 1

Poſtfach 61.



Beilage zu r.
Wontag, den 19. April 1926

90 des Merſeburger Tageblattes
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Aus Stadt und Amgebung
Unſere Droſſeln.

Von den vielen Droſſelarten, die wir kennen, ſind nurinige bei uns heimiſch. Am bekannteſten davon iſt die
Schwarzdroſſel oder Amſel, die noch zu Anfang des ver
gangenen Jahrhunderts in Deutſchland äußerſt ſcheu und
mißtrauiſch war und nur in den Wäldern ihr Neſt baute.
wogegen ſie heute gerade die Nähe menſchlicher Wohnungen
aufſucht. Sie niſtet jetzt oft recht niedrig und ſucht ſich
manchmar die eigenartigſten Oertlichkeiten aus. Der Geſang
der Schwarzdroſſel iſt r ernſt und feierlich und dauert
vom März bis zum Juli. Wegen ihres Geſanges iſt die
Amſel bei den Menſchen ſehr beliebt, von Gartenbeſitzern
wird jedoch ihr Auftreten nicht mit ungemiſchten Gefühlen
angeſehen, denn ſie iſt ſehr naſchhaft und richtet in den
Gartenanlagen manchen Schaden an. Auch ſagt man ihrNeſträubereſen egenüber kleineren Singvögeln nach. Ein
andere Droſſel iſt die Miſteldroſſel oder der große Kram-
metsvogel, wohl die größte unter den heimiſchen Droſſeln.

Den Namen Miſteldroſſel hat ſie erhalten, weil ſie gern
Miſtelbeeren frißt, doch labt ſie ſich auch an anderen Beeren,an Wetten und Regenwürmern. Jhr Neſt legt ſie meiſtens
auf Eichen-, Buchen- und Tannenbäumen an. Wachholder
droſſel wegen ihres Lockrufes „Schaſchatſchak Gurgur auch

Schacker genannt, die früher nur in den nördlichſten Ge
genden Europas und Aſiens niſtete, iſt ſchon ſeit längerer

t ein geſelliger Vogel, von dem oft viele Neſter auf
einem Baume anzutreffen ſind. Auch wenn ſie auf Nah-
rung ausgehen, bleiben die Wachholderdroſſeln zuſammen
und ebenſo wehren ſie feindliche Angriffe auf die Brut ge
meinſchaftlich ab. Ein eigentlicher Singvogel iſt jedoch

d auch in unſeren Breitengraden heimiſch geworden. Es
i

die Wachholderdroſſel nicht, es iſt mehr eine gemütliche
Unterhaltung als ein Geſang. Weit ſchöner iſt der Geſang
der Singdroſſel, oder wie ſie auch noch heißt, der Pfeiſ-
und Sommerdroſſel, der kleinſten unter den heimiſchen
Vögeln dieſer Art. Jhre Luſt am Singen hört faſt nie auf
und auch an trüben, regneriſchen Tagen, wenn der Geſang

anderer Vögel verſtummt iſt, hält ſie mit ihrem Singen
und Jubilieren nicht an, trägt ſie ihr Liedchen immer weder
vor. Die Wein oder Rotdroſſel, auch Heidedroſſel genannt,
die in früheren Jahren auch in Deutſchland niſtete, zieht

ich jetzt während der Sommermonate meiſtens auf den hohen
Norden Europas und Aſiens zurück. Dort hauſt ſie in den
Tundren oder in verkrüppelten Wäldern und kommt nur
als Wintergaſt zu uns. Als ſolcher kommt ſie aber jeden

rbſt in großen Scharen und nährt ſich bei uns hauptſäch-
ich von den Beeren der Ebereſche oder des Vogelbeerbaums.
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Elternbeiratswahl 1926.
Die geſchloſſene chriſtliche Elternfront-

Nach n Pauſe finden demnächſt in Preußen
die geſetzlichen Elternbeiratswahlen ſtatt. Die Provinz
Sachſenwählt bereits Mitte Mai. Der durchſchla-

ende Sieg, der in Merſeburg von den chriſtlichen
Elternliſten bei den letzten Wahlen erkämpft wurde, iſt
noch in lebendiger Erinnerung. Auch in dieſem Fern wer
den die Wahlen eine geſchloſſene chriſtli Elternfront
finden. Wenn die Zeichen nicht trügen, iſt angeſichts der
verſtärkten freidenkeriſchen Propaganda auf dem
Lande und der nahen Beziehungen der weltlichen Schulbe-
wegung zu ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen Kreiſen, mit
heftigen Kämpfen zu rechnen. Man wird erwarten dürfen,
daß die chriſtlichen Elternkreiſe in klarer Erkenntnis von
dem Ernſt der Stunde, gerade auch im Hinblick auf die
herannahende Entſcheidung über das Reichsſchulgeſetz, alles
einſetzen werden, um die Liſte der chriſtlich-unpolitiſchen
Fheeglwaſt auch in dieſem Jahre wieder zum Siege zu
führen.

Das Rauchverbot für Jugendliche wird auch bei uns noch
immer nicht hinreichend beachtet. Noch immer kann man des
öſteren junge Lehrlinge uſw. ihre Zigaretten paffend auf
der Straße ſehen. Perſonen unter 16 Jahren iſt es bekannt-
lich verboten, Zigaretten und Zigarettenpapier zu kaufen
woder ſich ſonſtwie zu verſchaffen und öffentlich zu rauchen.
Gaſtwirte und Geſchäftsinhaber haben alſo bei einer Ueber
tretung der fraglichen Polizeiverordnungen eine empfind-
liche Strafe zu erwarten. Dies gilt in gleicher Weiſe für
Gaſt- und Schankwirte, die Branntwein an Jugendliche
unter 16 Jahren verabfolgen.

Die Harmonie im Hanſe.
Die Einheitlichkeit, der gute Geſamteindruck eines Hauſes,

das ſonſt außerordentlich gefällt, wird oft geſtört durch die
Einrichtungsgegenſtände, deren Form oder deren Stand-
ort unſer Empfinden verletzen. Jedes mag in ſeiner Art
vollkommen ſein: das Haus ſowohl als auch die Möbel.
Und doch paſſen beide nicht zuſammen. Woran liegt das?

Wir können uns nicht gut vorſtellen, daß zu einem
hellen Sommeranzug ein ſchwarzer feierlicher Zylinderhut
paßt, ein derartiger Einfall würde unſere Lachmuskeln
reizen. Ebenſowenig geht es, daß eine alte Nußbaumkom-
mode in einem Zimmer ſteht, das mit den modernſten
„Jazz“Tapetenmuſtern in die Welt ſchreit. Wir können
auch im kleinſten Haus eine Behaglichkeit herſtellen, die
uns wohltuend berührt und vielleicht die Dürftigkeit der
ſonſtigen Einrichtung überſehen läßt. Die Farbe vor allen
Dingen ſpielt eine große Rolle. Es fällt wohl wenigen
ſchwer, um einen einheitlichen Charakter in einem Raume
zu erzielen, die gleiche Farbe z. B. Blau überall, in der
Tiſchdecke, im Vorhange herrſchen zu laſſen. Braune und
weiße Möbel in einem Zimmer werden ſich wohl kaum
vertragen.

Keine unnützen Staubfänger auf Tiſch und Schrank
(„Nippes“) werden ein kleines Zimmer gemütlich und warm
erſcheinen laſſen, zumal wenn noch ein kleiner bunter Feld
blumenſtrauß in einfacher Vaſe ein Stück Natur ins Haus
brachte. Sucht Harmonie herzuſtellen in den Dingen, die
euch umgeben und zu euch ſelbſt wird die Ruhe kommen,
die euch in eurem Heim erfüllen ſoll.

Die Angabe der Perſonalien im Hotel.
Es iſt eine allgemein verbreitete Anſicht, daß die

Angabe von Namen, Beruf und Wohnort in Hotels, Gaſt-
häuſern, Penſionen uſw. nicht viel mehr als eine leere For-
malität ſei, mit der man es nicht eben ſonderlich genau
zu nehmen brauchte. Und ſo gibt man denn vielfach einen
Namen an, der einem gerade einfällt. Der Pennäler be-
fördert ſich u. U. unbekümmert zum Studioſus, der Studi-
oſus avaneiert aus eigener Machtvollkommenheit zum Dr.
med. oder Rechtsanwalt, der Zauberkünſtler erſcheint als
Profeſſor, das Liebespaar wird zum Ehepaar uſw., ganz
abgeſehen von den nicht gerade ſeltenen Fällen, in denen
der Gaſt alle Urſache hat, einen Schleier über Namen und
Art zu breiten.

Jn allen dieſen Fällen liegt zwar eine Urkundenfäl-
ſchung nicht vor, wohl aber eine Uebertretung nach
Paragrap 360 des Strafgeſetzbuches. Danach wird der-
jenige mit Geld oder Haft beſtraft, der ſich einem zuſtän-
digen Beamten gegenüber eines falſchen Namens bedient.
Nun iſt ſelbſtverſtändlich der Hotelbeſitzer oder ſein Stell
vertreter oder Beauftragter kein Beamter; er hat aber,
was dem Reiſenden bekannt ſein muß, die Meldungen dem
mit der Fremdenkontrolle beauftragten Beamten vorzu-
legen, ſo daß die Täuſchung des Hoteliers als der Mittels-
perſon zu einer ſolchen des zuſtändigen Beamten wird, die
unter allen Umſtänden ſtrafbar iſt. Es ſind denn auch ſchon
viele Reiſende, die ſich derartige Scherze leiſteten, empfind-
lich beſtraft worden, ſogar ſolche, die nichts weiter verbrochen
hatten, als ihren Namen mit Abſicht recht undeutlich zu
ſchreiben, wodurch der Argwohn der Behörde erſt recht er-
regt wurde, die nun der Sache auf den Grund ging. Es
ſoll auch ſchon vorgekommen ſein, daß ſich der eine oder
andere Reiſende einen Namen beilegte, der ſich ſpäter
als der eines Verbrechers herausſtellte, dem die Polizei
auf den Ferſen war. So etwas führt dann natürlich zu recht
unerquicklichen Erörterungen und Aufklärungen, die in den
Betroffenen ſicherlich den Entſchluß reifen laſſen werden,
in Zukunft bei der Wahrheit zu bleiben.
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Neue Berkehrsordnung für das ganze Reich
Die Verſchiedenheit der Verkehrsvorſchriften in den ver-

ſchiedenen Ländern des Reichs iſt für den Kraftfahrzeug-
verkehr ein großer Nachteil. Da die Zuſtändigkeit des
Reiches ſich nur auf den Kraftfahrzeugverkehr, aber nicht
auf den Verkehr der anderen Straßenbenutzer erſtreckt, kann
von Reichs wegen keine allgemeine Regelung des Straßen-
verkehrs erfolgen. Das Reichsverkehrsminiſterium wirkt jetzt,

liche Reg elun g des allgemeinen Fahrverkehrs durch
Vereinbarung von Beſtimmungen herbeizuführen, die in
gleicher Weiſe von allen Länderregierungen erlaſſen werden
ſollen.

wie aus Berlin gemeldet wird, darauf hin, eine einheit-

2

Rücknahme und Umtauſch
gelöſter Fahrkarten.

Für die bevorſtehende Reiſezeit ſind folgende Dar
legungen von Jntereſſe. Auf der Zugangsſtation darf der
Reiſende bis fünf Minuten vor Abgang des Zuges ſeine
Fahrkarte, wenn ſie noch nicht gelocht worden iſt, gegen
eine andere umtauſchen. Nicht gelochte Fahrkarten werden
ohne weiteres zurückgenommen. Auf Stationen mit Bahn-
ſteigſperre müſſen bereits gelochte, aber unbenutzt ge
bliebene Fahrkarten, die man zurückgeben oder umtauſchen
will, zunächſt dem Aufſichtsbeamten porgge werden, der
ſie je nach Lage des Falles auf der Rückſeite mit einem
entſprechenden Vermerk verſieht. Erſt dann werden die
Karten zurückgenommen oder umgetauſcht. Jſt auf eine
Fahrkarte bereits Gepäck abgefertigt, ſo kann die Karte
nur zurückgenommen werden, wenn feſtſteht, daß auch das
Gepäck zurückgenommen oder neu abgefertigt worden iſt
Wird der Vermerk „Zug verſäumt“ oder „freiwillig zurück-
geblieben“ auf der Fahrkarte angebracht, ſo wird das zu
erſtattende Fahrgeld um den Betrag einer Bahnſteigkarte
gekürzt. Reiſende, die ſich die Nichtbenutzung von Fahrkarten
beſcheinigen laſſen wollen, können dies bei den Aufſichts-
beamten vornehmen laſſen. Für Fahrkarten, die nur
zum Teil oder in einer niedrigeren Klaſſe benutzt ſind,
ſowie für unbenutzte Fahrkarten, die zur Fahrt in der
umgekehrten Richtung gelöſt ſind, kann die Fahrkarten-
ausgabe keine Erſtattung leiſten, der Reiſende muß vielmehr
den Reklamationsweg beſchreiten. Dem Stationsbeamten
müſſen aber die Karten innerhalb der Geltungsdauer zur
Beſtätigung vorgelegt werden. Beantragt ein Reiſender
Ueberlaſſung einer abgefahrenen Fahrkarte zu Reklama-
tionszwecken oder als Ausweis, ſo wird der Aufſichts-
beamte die Rückſeite der Fahrkarte mit dem Vermerk „Zur
Reklamation bezw. als Ausweis überlaſſen“ verſehen. Einem
Erſtattungsantrage ſind die Fahrkarten und gegebenenfalle
beſondere Beſcheinigungen beizufügen.
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Einmalige Abfindung der 20prozentigen Rentenempfänser
Durch Erlaß des Reichsarbeitsminiſters ſind die Verſor-

gungsämter ermächtigt worden, auf Grund des Reichsverſor-
gungsgeſetzes den einmaligen Betrag von 50 Reichsmark zu
gewähren, wenn der Antrag noch bis 31. Mai 1926 geſtellt
wird und die ſonſtigen Vorausſetzungen für die Gewährung
des Betrages erfüllt ſind. Später eingehenden Anträgen
kann auch im Wege des Härtungsausgleiches nicht mehr
entſprochen werden. Jm übrigen wird bemerkt, daß für
die Gewährung des einmaligen Betrages nur diejenigen Ver
ſorgungsberechtigten in Frage kommen, die nach dem Reichs-
verſorgungsgeſetz eine laufende Rente von 20 v. H. bezogen
haben und eine einmalige Abfindung im Betrage von
600 000 Papiermark und für jedes verſorgungsberechtigte
Kind 60 000 Papiermark erhalten haben. Es muß auch
darauf hingewieſen werden, daß der Betrag vom 22. Juni
1923 eine einmalige Abfindung im Monatseinkommen

ohne Kinder und Frauenzulage von 200 Reichsmark
nicht überſteigt.

Beſchädigte Rentenbaukſcheine. Seit einiger Zeit kommen
in unſerer Gegend echte Rentenbankſcheine zu 5 Mark vor,
die durch Abſchneiden oder Herausſchneiden ſenkrechter
Streifen beſchädigt oder durch angeklebte oder übergeklebte
Papierſtreifen ergänzt worden ſind. Vielfach wird dazu
ſchwarzes, leinenartiges Papier (Kaliko) verwendet. Das
Publikum wird erſucht, die Annahme ſolcher zu Fälſchungs-
zwecken beſchädigten Scheine zu verweigern und von ihrem
Vorkommen die Palizei zu benachrichtigen.

Muß man einen Einſchreibebrief annehmen Wenn je-
mand einen Einſchreibebrief nicht annehmen will, geht er
mit dem Vermerk „Annahme verweigert“ zurück. Aber der
Empfänger hat die Folgen der Annahmeverweigerung zu
tragen. Wer einen Einſchreibebrief zurückweiſt, ſetzt ſich ins
Unrecht; denn die enthaltene Nachricht wirkt rechtlich als
ihm zugegangen. Der Abſender kann leicht nachweiſen, was
in dem Briefe ſtand, wann er abgeſandt wurde und daß
der Empfänger durch die einfache Annahme keine Koſten ge-
habt hätte. Die Kündigung, die in dem Einſchreibebrief
ſtand, iſt alſo rechtswirkſam, ebenſo die Mahnung oder die
Erklärung, daß der Abſender zur Zahlung bereit iſt. Es
liegt daher durchaus im Jntereſſe des Empfängers, einen
ihm vorgelegten Einſchreibebrief, in dem er eine wichtige
Mitteilung vermutet, anzunehmen, um ſich Unannehmlich-
keiten zu erſparen.

Der indische Götze.
Roman von Unny v. Panhuys.

Amerkkaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.
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„Der Direktor kann Dir doch unmöglich dieſe Sinn-
loſigkeit beſtätigt haben.“

Er antwortete nicht.
Sie ſtampfte mit Fuße auf.
„Rede doch, ſiehſt Du denn nicht, wie erregt ich bin!“
Er ſchüttelte unwillig den Kopf.

„Laß doch die Theaterſpielerei, ſei ehrlich. Du und ich,
wir e uns nur Ungelegenheiten.“

Jhr Geſicht war mastenſtarr.
„Jch wünſche jetzt zu wiſſen, was Dir der Direktor für

eine Antwort gab. nein, ich wünſche es nicht, ich verlange
es, hörſt Du, ich verlange es. Das iſt mein gutes Recht,
ich muß mich verteidigen, denn Du tuſt, als ſei ich eine
Lügnerin.“

Friedrich Romſtedt war zumute, als tanze ein Dutzend
böſer Kobolde in ſeinem Kopfe herum und zerſtoße mit
ren Hackenſchuhen ieden halbwegs klaren Gedanken
arin.

Er in ſeinen Lederſeſſel und ſeine Mienen hatten
eiwas Ratloſes.

„Fernande, was quälſt Du Dich und mich unnötig! Der
Direktor ſagte mir Dinge, die keinen anderen Schluß zu-
laſſen ſußer dem einen, Du ſelbſt haſt den indiſchen Götzen
verkauft.“

„Jch kenne ja den Direktor gar nicht, wie ſollte ich
Sie riß nervös an ihrem Bluſenbeſatz herum.

Friedrich Romſtedt ſah ſie unſicher an.
„Der Schmuck wurde dem Direktor durch einen Mittels-

männ verkauft, und zwar durch einen Juwelier. Du hatteſt
den Götzen bei dieſem Juwelier zur Reparatur, ein Stein
chen daran war loſe. Der Direktor ſah das Schmuckſtück,
war entzückt davon und ließ Dich durch den Juwelier bitten,
es ihm zu verkaufen.“

„Von alledem weiß ich nichts, gar nichts,“ erklärte Frau
Fernande mit einem Ausdruck ſo grenzenloſen unge-
heuchelten Erſtaunens, d der Mann plötzlich wieder ganz
irre wurde. Mein Gott, ſo konnte doch kein Menſch lügen,
ſo nicht. Jn ſeiner Stimme klang ſchon etwas von dem
Umſchwung ſeines Denkens mit.

„Fernande, ich weiß ja nicht mehr, was ich glauben ſoll
und was nicht.“

Sie ſah ihn vernichtend an.
„Das kümmert mich jetzt nicht, jetzt will ich wiſſen, was

Du mit dem Direktor geſprochen haſt. Du bliebſt dabei
ſtehen, daß der Direktor, nachdem er meinen indiſchen
Götzen bei dem Juwelier geſehen, dieſen bat, mich zu be
ſtimmen, ihm den Anhänger zu verkaufen, nicht wahr? Wie
geht es aber nun weiter?“

Friedrich Romſtedt wiederholte genau, was er mit
Felden geſprochen, und ſeine Frau unterbrach ihn nicht ein
einziges Mal, nur ihr Mienenſpiel zeigte, wie genau ſie
auf jedes Wort achtete.

Als er geendet, ſchwieg ſie lange, faſt zu lange, und ihr

legen, nun fühlt ſie ſich doch überführt.
Aber bald ward er eines anderen belehrt.

„Das iſt ja zum Tollwerden,“ fuhr auf, „keine Silbe
weiß ich von allem. Jch weiß lediglich, ich den indiſchen
Götzen dem Juwelier Bendemann zur Reparatur brachte
und ihn von Liane dort wieder abholen ließ. Liane ſagte
mir kein Sterbenswörtchen davon, e jemand Kaufgelüſte
nach dem Götzen verſpürte, und das hätte ſie getan, wenn
der Juwelier etwas diesbezügliches geäußert haben würde.
Aber das muß ſich doch herausſtellen, ich werde eben ſofort
zu Bendemann in die Tauentzienſtra ren und ihn be
fragen. Er muß doch ſagen können, welcher Dame er als
Mittelsmann dieſes merkwürdigen Verkaufs h hat.
Jch jedenfalls war dieſe Dame nicht, ich hoffe, die Verſiche
rung Jene Dir.“

Dies ſagte ſie mit einem ſo verdächtigen Grollen in der
Stimme, daß Friedrich Romſtedt ſchleunigſt beteuerte, er
wolle ja alles glauben, aber ſie e doch zugeben, daß
er wirklich an ihr hätte zweifeln müſſen.

Mann dachte flüchtig: Nun iſt ſie um eine Erwiderung ver-

Sie ſchürzte verächtlich die Lippen.

„Darüber wollen wir gelegentlich eine Extraunterhal-
tung pflegen, vorerſt gilt es Wichtigeres. Komm, begleite
mich, wir müſſen umgehend zu dem Juwelier.“

Friedrich Romſtedt erhob ſich ſofort, er war äußerſt ge
ſpannt, welche Entwicklung die Dinge weiter nehmen
würden. Jetzt war der Stein im Rollen, er konnte ihn
doch nicht mehr aufhalten.

Juwelier Bendemann hatte gerade Kundſchaft, als Herr
und Frau Romſtedt den Laden betraten.,

Er verbeugte ſich tief und fragte, nachdem er ſich bei
der Dame, die er eben bediente, entſchuldigt hatte, was
er den Herrſchaften vorlegen dürfte, gleichzeitig rief er
durch ein Klingelzeichen einen im Nebenraum beſchäftigten
Verkäufer herbei.

Frau Fernande erwiderte kalt:
„Wir wünſchen nichts zu kaufen, wir möchten Sie nur

um eine uns ſehr wichtige Privatauskunft bitten.“
Bendemann verfärbte ſich ſtark. Friedrich Romſtedt be

obachtete es deutlich.
„Dann muß ich die Herrſchaften bitten, ſich in mein Pri

vatkontor zu bemühen,“ ſagte er ſehr untertänig und gab
dem Verkäufer einen Wink, die Weiterbedienung der Dame
zu übernehmen.

Sein Privatkontor war ein kleiner, einfach eingerichteter
Raum, in dem ein ſchmales Sofa und ein paar Lederſtühle
ſtanden.

Franz Bendemann wies auf zwei Stühle.
„Darf ich die Herrſchaften bitten, Platz zu nehmen.
Es ſah aus, als mache man nur widerwillig von der

Aufforderung Gebrauch.
Fernande Romſtedt ſah den geſchniegelten Herrn, der

dienſtbefliſſen ſtehen geblieben war, durch ihre Lorgnette
an.

Fortſetzung folgt.



Ein ungetreuer Vormund!
Ende Mai 1922 war die geſchiedene Frau Eliſe K. aus

Merſeb u verſtorben. Zu der Beer gung trafen faſt
alte Verwandte ein. Die 12 jährige Tochter Eliſe der Ver
torbenen nahm eine Großtante auf ſechs Wochen zu ſich.
m den Nachlaß, der aus einem Kolonialwarenladen und

einer Wohnungseinrichtung beſtand, ſtritt ſich bald die
anze Verwandtſchaft, insbeſondere der Stiefvater und ein
tiefbruder der Verſtorbenen, die ſich e eaſert beim

Vormundſchaftsge richt anſchwärzten. Dieſes übertrug
daher 10 Tage nach dem Tode die Pflegſchaft einem
unbeteiligten Dritten, dem 45 e Kaufmann Paul T.
aus Merſeburg. Ende Oktober 1922 wurde die Pflegſchaft
von Vormundſchaftsgericht wieder aufgehoben und von
Tr. v verlangt. Hierauf veagierte Tr. nicht,
er hat auch bis heute die noch nicht abben, trotzdem er vom Gericht deshalb bereits ſiebenmal
n eine Ordnungsſtrafe genommen worden iſt. Die letzte

Ordnungsſtrafe trug 500 Goldmark.
Allmählich ſtellte ſich heraus, daß die Ausübung ſeiner

Pflegſchaft nicht ganz einwandfrei war. Es wurdedeshalb gegen Tr. Anlage wegen Untreue und Unter-
ch lagung erhoben, über die am geſtri Freitag vorm Schöffengericht in Halle verhandelt wurde. Der

Angeklagte war nicht anweſend, da er auf ſeinen
Antrag wegen Krankheit vom Erſcheinen entbunden war.
Die uld des Angeklagten war vollkommen erwieſen.
Der Staatsanwalt beantragte we Untreue in Täteinheitmit Unterſchlagung eine Geldſtrafe von 300 Mark anſtelle

einer verwirkten fängnisſtrafe.
Das Gericht hielt aber, da die Ordnungsſtrafen auf den

Angeklagten ſo wenig Eindruck gemacht hatten, nur einerelheitsſtrafe für angebracht und verurteilte ihn zu einem

onat Gefängnis nebſt Tragung der Koſten.

kingeſundt
Eine hieſige ung bringt eine tendenziöſe Bericht
erſtattung über die „Sanierung zweier Jnflationsgeſell-
ſchaften“. Nebenbei bemerkt, der Hauptredakteur der
berichterſtattenden Zeitung, wie aus dem Handelsregiſter
hervorgeht, an der Gründung der hieſigen Geſellſchaft maß-
gebend beteiligt geweſen, und da die Zeitung wenigſtens ihre
jetzige Aufmachung auch nur der Jnflation zu verdanken hat,ſt ſt t mit Steinen werfen, wenn ſie ſelbſt im Glas-

uſe ſitzt.
Wer der erwähnten Verhandlung beigewohnt hat und die

Rede des Staatsanwalts gehört hat, wird ein Bild von
der ganzen Angelegenheit erhalten haben, das dem von der
Zeitung entworfenen genau entgegengeſetzt iſt. Der Staats
anwalt hat keine Anklage-, ſondern eine Verteidigungsrede
Wanne wie ſie ein rteidiger nicht beſſer hätte halten

nnen. Es ging aus dieſer Rede zweifelsfrei hervor,
daß die Anklage vollkommen zu Unrecht erhoben worden und
die Anzeige nur auf einen Racheakt zurückzuführen iſt. Der
Sachverhalt iſt von der Zeitung ſo hingeſtellt worden,
daß die Leſer zu der Ueberzeugung kommen müſſen, die
Angeklagten hätten ſich wirklich ſchuldig gemacht und ſeien
nur aus formalen Gründen worden. JnWirklichkeit mußte die auch vom Staatsanwalt beantragte
Freiſprechung ſchon aus dem einfachen Grunde erfolgen,
weil die nackten Tatſachen es erforderten. Jn dem Ar-
tikel wird z. B. geſagt: „Auch wegen Beiſeiteſchaffung von
Vermögensbeſtandteilen konnte der Angeklagte Z. nicht be
traft werden, da nicht ihm
wangsvollſtreckung drohte.“ r Berichterſtatter hat „ver

e hinzuzufügen: „und außerdem Vermögensbeſtandteile
berhaupt nicht beiſeite geſchafft worden ſind.“ Es wird

ferner geſagt, daß an die Stelle des Jngenieurs H. der
Angeklagte Z. als Geſchäftsführer der G. W. trat. Auch
hier „vergißt“ der Berichterſtatter wieder das Weſentlichſte.
Er ſtellt die Sache ſo dar, als ob die Maſchinen uſw. dem
G. W. zunächſt von Z. verkauft, dieſer dann ſofort Ge
chäftsführer des G. W. geworden iſt und als ſolcher im
nſchlus daran die Nichtigkeit der Firma beantragt hätte.

Das iſt natürlich Unſinn, da der Kaufvertrag aus beſon-
deren Gründen nicht zur Ausführung gekommen iſt und die
Beſtellung des Z. als Geſchäftsführer etwa 8 Monate ſpäter erfolgte. Der Berichterſtatter ſtellt endlich die
Behauptung auf, der Kaufmann R. hätte wegen ſeiner
Forderung an den Maſchinen ein Pfandrecht ausgeübt. Das
iſt vollkommen unwahr. Auf die übrigen Ausführungen
des Artikels einzugehen, dürfte ſich erübrigen, wenn

elbſt, ſondern der A.G. die

ſus ſereis un Nachöarkreiſen
Hauptverſammlung ver Saalefiſcher-

Weißenſels, 17. April. Jm Klubhaus des Rudervereins
nd hier die Frühjahrshauptverſammlung des „Verbandes
er Berufsfiſcher an Saale, Unſtrut und deren Nebenge-wäſſer“ ſtatt. Faſt alle Mitglieder des Verbandes waren

mit ihren Damen erſchienen, auch ver Vertreter
aus Merſeb urg. Anläßlich ſeines 25jährigen Vorſitzen
den-Jubiläums ging der Verſammlung eine Feſtſitzung zu
Ehren des Fiſchermeiſters Albert Mundt- Weißenfels vor
aus. Obermeiſter Hen de le Merſeburg ſprach neben ver-

iedenen anderen Rednern namens ſeiner Fiſcherinnug dem
ubilar beſonderen Dank aus für alle die von ihm ge
iſtete ſegensreiche Arbeit und betonte, daß es für ſie ber
rneren andsVorſtandswahlen nur eine Parole gebe:
iederwahl von Albert Mundt. Jn den ſachlichen Be

ratungen konnten befriedigende Reſultate erzielt werden.

Lauchſtädt. Zuſammenſtoß. Am Donnerstag abend
ſtieß das Auto des Tierarztes Rocken dorf mit dem aus
entgegengeſetzter Richtung kommenden Geſchirr des Fleiſcher-
meiſters Kahle von hier in der Querfurterſtraße zu
ſammen. Außer kleineren Materialbeſchädigungen, kamen
die Beteiligten mit dem Schrecken davon.

Schafſtädt Neue Kraftwagenlinie. Dem e
iſt es gelungen, die Poſtverwaltung dahin zu beeinfluſſen,
daß die Kraftwagenlinie von Teutſchenthal bis Schaf
ſtädt durchgeführt wird. Wenn ſich die Nachbarorte Ei
ſtädt und Wünſch auch noch zur rnahme der Garant
bereit finden, beſteht Ausſicht, daß die Linie noch bis
Mücheln durchgeführt wird.

Schafſtädt Neuer Lehrer. Mit Schulanfang iſt der
Lehreramtskandidat K. Bloßfeld aus Merſeburg von
der de erung der hieſigen Schule als Lehrer überwieſen
worden.

k. d. Neumark. Ein tapferer Moskowiter! Der
ſtellvertretende Gemeindevorſteher Hennemann, der ſich
zu den Kommuniſten erhielt vom Landratsamt
n Querfurt einen VPerweis, weil er eine Ge

meindeverſammlung mit dem dreimaligen uf „Ro t
Front“ verlaſſen hatte.

k. d. Neumark. Die Gemeindewahlen finden am
16. Mai ſtatt, für Neumark und Siedlung. Die Verteilun
der w. geht von Haus zu Haus und im Wahlloka
vor ſich. Die Wahlliſten ſind ab 18. 4. einzuſehen.

k. d. Neumark. Daß diesjährige Schützenfeſt des
bürgerlichen Schützenvereins findet am 16. Mai ſtatt. Die
Feſtwieſe hinter Schumanns Gaſthof wird wie alljährlich
allerhand Vergnügungen bringen, wie Karuſell, Schieß-
n i ergerte und Verloſungsſtände. Näheres wird noch
mitgeteilt.

k. d. Möckerling. Die Gemeindewahlen ſind für den
16. Mai in Möckerling und Siedlung feſtgeſetzt. Auch r
ſind die Wahlzettel am Wahllokal erhältlich, ſie werden
auch von Haus zu Haus verteilt.

öſchen. Gaſtrolle eines Geiſtesgeſtörten. Hier
fand ſich nachts ein junger Mann aus der näheren u
bung Merſebürgs ein. Er durchzog die Straßen und trieb
allerlei Unfug. Die Landjägerei ſorgte für die Unter
bringung des offenbar nicht zurechnungsfähigen jungen
Mannes. Während der Nacht brach der Feſtgenommene

ſhlug mehrere Fenſter
cheiben ein und zog dann eiligſt von dannen. Er ſoll ſchon

öfters ähnliche Gaſtrollen gegeben haben.

Starſiedel. Durchgehende Pferde Der Geſchirr-
führer R. L. von hier ließ das Geſpann ſeines Dienſt-
herrn H. auf der Straße allein ſtehen, um ſich Zigaretten
zu kaufen. Die Pferde benutzten den unbewachten Moment
und raſten mit dem Wagen ins Dorf. Am Gehöft des
Landwirtes O. W. prallten ſie mit der Deichſel des Wagens
geger eine Mauer, welche umfiel, während das Hand-
pferd an einen Maſt rannte. Beide Pferde hatten ſich
un erhebliche Wunden zugezogen. Die auf der Straße
ſpielenden Kinder waren in die nächſtliegenden Gehöfte
geflüchtet. Zum Glück kam keins von ihnen zu Schaden.

Paſſendorf Ein Baumfrevel iſt endlich nach langer
geſühnt worden. Auf der Provinzialſtraße Halle-

auchſtädt hatte am 8. November 1924 ein Arbeiter

jedog, aus und ſkandalierte weiter,

auch aus Paſſendorf 7 junge Kirſchbäume verſtümmelt. Trotz
ſie den Tatſachen zum großen Teil nicht entſprechen. Ausſetzung von Belohnungen und eifrigen Nachforſchungen

war der Täter bisher unentdeckt geblieben. Endlich iſt es
einem Reichswehrſoldaten und dem ani en Oberland-
jäger gelungen, den Täter zur Anzeige zu bringen, ſodaß
er zu einer hohen Strafe verurteilt werden konnte. Den
beiden Ermittlern des Täters iſt durch die Provinzial
verwaltung die damals ausgeſetzte Belohnung ausgezahlt
worden. Hoffentlich gelingt es auch, andere in letzter Zeit
häufig vorgekommene Baumfrevel aufzuklären und die Frev
ler ihrer Beſtrafung zuzuführen. Für die Aufdeckung von
Baumfrevel ſind von den Wegebaubehörden ſtändig Be
lohnungen ausgeſetzt.

Lennewitz- Splitter nackend. wurde hier am Nach
mittag der auf dem Leunawerk beſchäftigt geweſene 51-
jährige Arbeiter Wallenburger aus Kriechau von derPolizei aufgegriffen und im Gaſt of mit notwendiger Klei
dung verſehen. W. wurde ſchon ſeit Montag vermißt. Die
Angehörigen wurden ſofort verſtändigt, um den ſ r
Nervenkranken Der dauernswerte ſoll ſchon
einmal in einer rvenheilanſtalt geweſen ſein.

Teuditz-. Goldene Hochzeit. Das Arbeiter Friedrich
Peter' ſche Ehepaar kann hier am heutigen Sonnabend
auf eine 50 jährige Ehe zurückblicken.

Schortau. Ein Auto verbrannt. Auf der Straße
nach Leiha fing plötzlich ein einem Halleſchen Geſchäfts
mann gehöriges Perſonenauto Feuer. a 15 Mi-
nuten war das Auto völlig abgebrannt. Nur durch Hinaus-
ſpringen konnten ſich Chauffeur und Jnſaſſen retten.

Bitterfeld. Schwer er Betriebsunfall. Jn der
Brikettfabrik der Grube „Ludwig“ verunglückte der Schloſſer
Franke aus Pohritzſch. Er wurde durch eine Kohlenſtaub
exploſion mehrere Meter in die Höhe geſchleudert, wodurch
er ſo ſchwere Verletzungen erlitt, daß an ſeinem Aufkommen
gezweifelt wird.

Gröbers- Selbſtmord durch Erhängen beging hier
der ledige Fleiſcher Albert Jentz ſch. Die Beweggründe,
welche den allgemein beliebten und geachteten Mann dazu
geführe haben, ſind noch völlig unbekannt. Bedauerlich iſt
es, dapy' dies der dritte Fall iſt, daß ein Mitglied dieſer
Familie durch Selbſtmord aus dem Leben geſchieden iſt.

Zeitz- Vom Zug e getötet. Der Schüler Z. ließ
ſich hier vom Zuge überfahren. Er war ſofort tot. Der
junge Mann trug ſich ſchon ſeit einiger Zeit mit Selbſt
mordgedanken. Ueber die Gründe der Tat war näheres nicht
zu ermitteln.

Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Ein Waſſerflughafen für Berlin. Der Berliner Magi-
trat beſchäftigte ſich mit einer von der Flughafengeſell-
chaft ausgegangenen Anregung, für Berlin auch einen

aſſerflughafen zu ſchaffen, da nach den Erfahrungen der
Vorjahre der Luftverkehr mit einem ſtarken Ausbau des
Verkehrs mit Flugbooten zu rechnen hat. Der Magiſtrat
beſchloß, den üggelſee als Waſſerflughafen auszw
bauen und die erforderlichen Anlagen ſobald als möglich
zu errichten.

Warnung vor falſchen Aerzten. Familien, die angezeigt
hatten, daß ſie für eine Tochter eine Stellung als Haus-
mädchen oder auch für ein jüngeres Mädchen leichte Nach
mittagsbeſchäftigung ſuchten, erhielten den Beſuch eines
Mannes, der ſich als Arzt „Dr. Sandig“ vorſtellte und an-
gab, er ſei beauftragt, die Mädchen auf ihren Geſundheits
zuſtand zu unterſuchen. Die Familien merkten nicht, daß
die ganze Unterſuchung dem vermeintlichen Arzt lediglich
v Befriedigung ſeiner Lüſte diente. Ein Poſtbeamterchöpfte aber trotz des gewandten Vorgehens und der Fach-
ausdrücke des Beſuchers Verdacht und holte heimlich die
Kriminalpolizei. Dieſe entlarvte den „Arzt“ als einen 35
Jahre alten Krankenkaſſen-Verſicherungs- Agenten Franz W.
vom Helgoländer Ufer und nahm ihn feſt.

Folgenſchwerer Gerüſteinſturz. Bei den Bohrungen für
die neue Untergrundbahn ſtürzte geſtern Ecke Kaiſer-Wil-
helm- und Dirkſenſtraße das Gerüſt eines Gebäudes zu-
ſammen. Eine vorübergehende Frau wurde ſchweram Kopfe
verletzt und verſtarb auf dem Transport zur Ret-
tungsſtelle. Ein 52jähriger Händler wurde von dem ein-
türzeitden Gerüſt ebenfalls an beiden Beinen ver-
e tz t. Er wurde von Zivilperſonen in das Krankenhaus ein

geliefert. Lebensgefahr beſteht für ihn nicht.

Erzguuner,
Skizze von Grete Maſſe.

Hoffory, der rauchend in einem Klubſeſſel der großen
Halle des Luxushotels ſaß, beobachtete, wie draußen der
Mann, den Anita ihm bezeichnet hatte, langſam dem Auto
entſtieg, mit geſenktem Kopf, auf einen Ebenholzſtock mit
wertvoller Krücke geſtützt, die Halle durchſchritt und ſich
im Lift vom Boy hinauf in ſeine Gemächer fahren ließ.

Es war ein alter Mann mit buſchig hochſtehendem
weißen Jbſenhaar, verkniffenen Geſichtszügen und einer
dunklen Brille vor den Augen. Es ſollte ein Holländer
ſein. Ein Baron von Geldern. Anita, ſeine Gehilfin,
hatte herausſpioniert, daß dieſer Holländer für ſchwer
reich gehalten wurde und nicht nur reiche Geldmittel,
ſondern auch Juwelen mit ſich führte.

Anita und Hoffory hatten beſchloſſen, dieſe Nacht bei
dem Holländer einzudringen und, wenn es ſein mußte,
ſich mit Gewalt ſeiner Mittel zu verſichern. Der Boden
hier in dieſem Hotel brannte ihnen unter den Füßen.
Man ſchien ihnen auf der Spur zu ſein. Jhre Geldmittel
waren am Verſiegen. Von ihrem letzten Beutezug her
beſaßen ſie nur noch einige ſeltſame und auffallend ſchöne
Smaragde von ſo ungeheurer Koſtbarkeit, daß ſie ſie in
Deutſchland überhaupt nicht und wahrſcheinlich auf lange
Zeit hinaus nicht zu Geldmitteln machen konnten.

Als die Nacht kam, warteten Anita und Hoffory auf
das völlige Stillwerden im Hauſe.

Sie hatten kein Licht im Zimmer.
Hoffory ſaß rauchend auf dem Hocker vor dem Spiegek,

vor dem ſich Anita zu friſieren pflegte. Anita lehnte
im Sofa. Jhr blondes Haar hatte im Mondenlicht den
Schein von Silber. Der Blick ihrer blauen Augen er
ſchien ſchwarz. Am Halſe, unter ihrem Gewand, war
eine ſchmale, längliche Erhöhung ſichtbar. Es war das
Seidenſäckchen mit den Smaragden, die Anita nicht von
ſich laſſen wollte. Die grünen, klaren Steine hatten es
ihr angetan. Es war ihre Freude, ſie zwiſchen ihren
Händen hin und herzuſchütteln, ſie ſich vorm Spiegel
ins Haar zu legen oder ſie, ſchillernd wie Eidechſen im
Märchen, auf der blaſſen, zarten Haut ihrer nackten Schulter
ruhen zu laſſen.

Allmählich hörten in dem großen Haus das Sprechen,
das Türenklappen und die Schritte auf den Fluren auf.

Der Schlaf ſchien ſich auf alles zu ſenken ein tauſend
jähriger Dornröschenſchlaf.

Anita und Hoffory waren ſo langjährige, geübte Hotel
diebe, daß ihnen auch heute ihr Werk gelang. Unbe-
merkt ſchlüpften ſie in die Zimmer, die der Holländer be
wohnte. Hoffory hatte ſich überzeugt, daß der Baron,
tief vergraben in ſeine Kifſfen, im feſten Schlummer zu
kiegen ſchien. Er hatte ihm zwar den Rücken zugedreht,
aber die ruhigen Atemzüge und ſeine Bewegungsloſigkeit
verrieten ſeinen feſten Schlaf.

Es dauerte einige Minuten, bis Hoffory und Anita ſich
darüber vrientiert hatten, wo ſich die Wertſachen des
Barons befinden mußten. Jm Schreibtiſch, den ſie auf
brachen, fanden fie nichts. Eine ſtählerne Kaſſette, die
ſie öffneten, enthielt nur Photographien von Dutzenden
ſchöner Frauen. Gerade begannen ſie im Schrank zu ſuchen,
als fich Hoffory von rückwärts mit hartem Griff erfaßt
fühlte. Er kämpfte gegen den Angreifer an. Während
des Ringens zog er das chloroformgetränkte Tuch hervor.
Aber als er es auf das Geſicht des Gegners drücken wollte,
machte der ſo heftige Bewegungen mit dem Kopf, daß
Hoffory in ſein Haar greifen mußte, um ihn feſtzuhalten.
Dieſes weiße, hochgeſträubte Jbſenhaar blieb auf einmal
in Hofforys Hand. Ein Schädel, kahl und blank, poliert
wie eine Billardkugel, wurde. ſichtbar.
„Zum Teufel, Guido, du biſt as?“ rief Hoffory gahus.
„Zum Teufel, Hoffory, du gaunerſt hier herum und

willſt einen alten Freund beſtehlen?“ ſagte der andere.
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Der nächſte Morgen, an dem Hoffory erwachte, war

ein blaſſer Herbſtmorgen. Sein Kopf war noch dumpf,
ſeine Gedanken wirr; er mußte ſich anſtrengen, um ſich
auf die Ereigniſſe des Abends vorher zu befinnen.

Ja das waren fröhliche Stunden geweſen. Man hatte
ſchweren Wein getrunken. Und Kognaks. Da ſtanden noch
die Jm Aſchenbecher lagen die Reſte
ſchwere Vergangenheit beſchworen
und Erinnerungen an die Zeit geweckt, da Hoffory und
Guido Leidensgefährten in einem ſpaniſchen Zuchthaus ge
weſen. Damals waren fie faſt zu Brüdern geworden. Der
eine hatte Hochachtung vor dem andern und ließ ſich gern
in etwa noch unbekannte Geheimniſſe der Zunft einweihen.

e nun hatte der eine Bruder den andern begaunern
wollen.

Der andere Bruder hatte ſich in der Maske eines
holländ tſchen Barons gleichfalls in dieſem Hotel nieder
gelaſſen, um einen Beutezug zu tun? Haha. Wunderbar
iſt das Schickſal. Zum Lachen! Wahrhaftig zum Lachen!

Und dann hatte Anita von ihrer weißen Bruſt das
Seidenſäckchen mit den Smaragden genommen. Sie hatte
die herrlichen grünen Steine in der Hand geſchüttelt, ſie
zärtlich an ihre Haut gehalten. Dabei hatte ſie weich wie
ein Kätzchen geſchnurrt und ihre Augen hatten faſt ein
echt ausgeſtrahlt, das dem grünen Glanz der Edelſteine
ähnlich war.

Hoffory hatte auf die Smaragden gedeutet und bekümmert
geſagt: „Sie ſind zu koſtbar. Zu ſelten groß und klar. Jch
fürchte, ich werde ſie nicht zu Geld machen können

„Jch würde ſie zu Geld machen können“, hatte Guido ge-
antwortet.

Und Hoffory hatte gelacht und ausgerufen. „Ja, du biſt
ſchon immer ein Staatskerl geweſen!“

Und dann hatte man wieder Wein getrunken und ge
raucht. Und Wein getrunken Danach mußte Hoffory
eingeſchlafen ſein. Wenigſtens beſann er ſich auf nichts mehr.

Hoffory erhob ſich, noch immer ein wenig taumelnd,
und ſtieß das Fenſter auf. Die feuchte Morgenluft quoll
herein und machte ſeinen dumpfen Kopf plötzlich klar.
Er wurde ganz wach. Alle Schwere und Beklommenheit
fiel jäh von ihm ab.

„Anita, komm her! Du wirſt auch ein wenig berauſcht
ſein. Steck den Kopf in die Luft!“ rief er.

Aber keine Antwort kam.
Er ſah ſich ſuchend um. Er ſchaute ins nächſte Zimmer.

e gkta war zu ſehen und kein Guido. Der flache Koffer
war

Er eilte über den Flur in die nächſte Etage, in der ſeine
eigenen Zimmer lagen. Auch dort keine Anita. Auch ihr
Koffer war fort. Der Schrank, den er aufriß und in dem ihre

Kleider gehangen, war leer. er„Erzgauner!“ ſtöhnte er. „Erzgauner!“
Jahre vergingen, bis er das Bild vergaß, das immer

höhnend vor ſeiner Seele geſtanden: Anitas Blondhaar
an Guidos Schulter gelehnt und er, die ſchmale Geſtalt
in ſeinen Armen haltend, Kuß auf Kuß preſſend auf jene
Stelle von des Mädchens ſchimmernd weißer Haut, an den
die Smaragde geruht.



Ausſlellung „Maske Magdveburg“ auf 1927 verſchoven.

Magdeburg, 17. April. Der Gedanke der Deutſchen
Theater Ausſtellung hat in allen Kreiſen außerordentlich

s Jntereſſe gefunden, das in einer unerwarteten
Beteiligung an der Ausſtellung zum Ausdruck gekommen

Dennoch hat ſich die Leitung der Ausſtellung „Maske
agdeburg“ dazu entſchließen müſſen, die Eröffnung derAusſtellung anf Mai 1927 zu vertagen, nachdem der

leitende Ausſtellungsarchitekt es für ausgeſchloſſen erklärthat, in dem vo eyenen Zeitraum der Ausſtellung den
als weſentlichen ſtandteit von ihm vorgeſehenen künſt
leriſchen Rahmen zu geben. Die Organe der Theateraus-
ſtellung ſind jedoch auf Grund des in allen Fachkreiſen be
kundeten ſtarken Intereſſes der Gewißheit, daß die Aus-
ſtellung im Jahre 1927 einen vollen Erfolg bringen wird,

umal die Vertagung neben der hochwertigen künſtleriſchenLnsgeſtaltung auch eine weitere wiſſenſchaftliche Vertiefung

des Geſamtwerkes gewährleiſtet.
I

Wieder ein zuſammengebrochener Hungerkünſtler.
Magdeburg, 17. April. Der Magdeburger Hungerkünſtler

Don Polo hat nach dreizehntägiger Hungerkur erklärt,
daß er e eines Nervenzuſammenbruüches nicht mehr in
der Lage ſei, weiter zu hungern. Er wurde ſofort aus dem
Glaskaſten befreit.

Eine unerhörte Roheit-
Kriebitzſch, 12. April. n dem Vereinszimmer eines

Gaſthofes, das der Arbeiter-Turnverein und der bürgerliche
Turnverein „Gut Heil“ gemeinſam benutzten, hatte der letzt
genannte Verein einen Kranz mit ſchwarz-weiß-roter
Schleife aufgehängt, der gelegentlich der Weihe einer Ehren-
tafel für die Gefallenen niedergelegt worden war. Die
Arbeiterturner verlangten vom Wirte die Entfernung des
Kranzes und riſſen ihn, als der Wirt ihn mit der Vorder-
ſeite nach der Wand gekehrt hatte, ab, zerriſſen ihn und
ſpielten Fußball mit dem Kranz. Wegen dieſes
unglaublichen Verhaltens iſt Anzeige erſtattet worden.

Furchtbarer Mord an einem Kinde
Kamenz, 17. April. Die 54 Jahre alte unverehelichte

Rentnerin Bertha Thiele, die mit der Ueberwachung
des fünfjährigen unehelichen Knaben Gerhard Schult-
heiß betraut war, kehrte am Dienstag ohne ihren Schutz
befohlenen zu deſſen Mutter zurück und erklärte, der Vater
des Kindes habe es geraubt. Als die Polizei die Wohnung
der Thiele gewaltſam öffnete, bot ſich ein ſchrecklicher An
blick. Der Kleine war mit einer Schnur erdro ſſelt.
Der Körper tat mehrere Stichwunden. Die Thiele wurde
nun aufgegriffen und der Polizei zugeführt, wo ſie ge
ſtand, den Knaben mit einem Hammer erſchlagen zu
haben.

Anſchlag auf zwei Perſonenzüge-
Mühlhaufſen i. Thür., 17. April. Am 14. April abends

und am 15. April morgens wurde auf der Strecke Mühl-
hauſen Oberdorla ein verbrecheriſcher Anſchlag auf zwei
Perſonenzüge durch Auflegen von Laſchen bzw. Schwellen
auf das Gleis verübt. Die Reichsbahndirektion Erfurt hat
eine Belohnung für die Ergreifung der Täter ausgeſetzt.
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Ein Schnellzug entgleiſt
Köln, 17. April. Der Schnellzug der Rheinuferbahn ent

gleiſte geſtern beim Rheinwerft-Stellwerk J. Da der Zug
an der Stelle ſehr langſam fuhr, und infolgedeſſen ſofort
zum Stehen gebracht werden konnte, kamen die Reiſenden
mit dem Schrecken davon.
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Abſturz eines franzöſiſchen Flugzeuges.

Mannheim, 16. April. Jn der Nähe von Speyerdorf
in der Pfalz iſt geſtern ein franzöſiſches Flugzeug brennend
abgeſtürzt. Von den beiden Jnſaſſen war der eine bereits
tot, der andere ſtarb auf dem Wege zum Krankenhaus.

Die Schwiegereltern erſchoſſen.
Paypenheim (Bayern), 17. April. Der Korbmacher Fried-

rich Boſcher in Rothenſtein erſchoß nach einem Streit
ſeine Schwiegereltern und dann ſich ſelbſt. Seine Frau und

ſah

Entſetzliche Familientragödie
Hamburg, 17. April. Als ein Mitmieter der Wohnung des

Werkmeiſters Ludwig Hahn nach Hauſe kam, ſtrömte ihm
ſtarker Gasgeruch entgegen. Die gen en Po
lizei fand das Ehepaar Hahn in der Küche am Fußboden
liegend vor. Hahn hatte ſeine Frau durch einen Schuß in
die Schläfe ſch wer ve rletzt und darauf ſich ſelbſt er
ſchoſſen. Ueber die Urſache der Bluttat verlautet fol-
gendes: Hahn hatte vor vier Jahren mit ſeiner damals
16jährigen Tochter in unerlaubten Beziehungen geſtanden,
die nicht ohne Folgen blieben. Das damals geborene Kind
ſeine von Hahn ermordet worden zu ſein. Hahn hat an-
cheinend die Bluttat begangen, weil er befürchten mußte,

wegen ſeiner Verbrechen verhaftet zu werden.

Ein hiſtoriſches Schloß abgebranunt.
Breslau, 17. April. Das in dem benachbarten Grenz-

ort Goldenſtein liegende Schloß der Fürſtin Liechten
ſte in, eine berühmte Sehenswürdigkeit, iſt vollſtändig ab
Fuge dee Be Von dem Schloßbau, der im Jahre 1597 am

uße des Burgberges errichtet worden iſt, konnte nichts ge
rettet werden.
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Torgau. Ein 4beiniges Gänschen. Ein Gänſe-
küken mit vier normalen Beinen wurde durch eine Gans ber
einem Gaſtwirt in dem benachbarten Dorfe Kähnitzſch
ausgebrütet. Ob dies obnorme Gänſeküken allerdings lebens-

iſt, läßt ſich noch nicht ſagen. Gewöhnlich gehen ſolche
iere nach kurzer Zeit ein.

d von der
eſt bis auf

Nordhauſen. Die alte Heinrichsbur
bisher die Chroniken berichteten, daß ſich kein
unſere Zeit erhalten habe, iſt neuerdings durch Forſchungen
eines Nordhäuſer evangeliſchen Pfarrers mit großer Wahr-
ſcheinlichkeit wieder entdeckt worden. Er nimmt an,
daß das alte Kapitelgebäude des 1810 aufgehobenen Dom-

rren-Stiftes und die Türme des heute noch katholiſchen
omes mit ſeiner Krypta Reſte jener alten Burg ſind.
Sangerhauſen. t Funde wurden in der

Kirche in Obersdorf gemächt. Dort iſt kürzlich eine
Gruft wieder entdect worden, in der die Glieder der Fa
milie von er re beigeſetzt ſind. Die Gruft befindet
ſich unter der Sakriſtei, die ſofort abgeſperrt worden iſt,
damit die Unterſuchungen ungeſtört gemacht werden können.
Der letzte Morungen iſt ſchon vor mehr als 2 Jahrhun-
derten in Obersdorf beſtattet worden. Dieſes Geſchlecht geht
bis in den Anfang des 13. Jahrhunderts zurück. Bekanntlich
hat es auch einen Minneſänger von Morungen gegeben, der
1217 genannt wird.

Breslau. Bode nſenkungen im Bergbauge-
b iet. Bei der oberſchleſiſchen Stadt Hindenburg ver-
ſank beim Betreten des Gartens eine Beamtenfrau zu ihrer
rößten Beſtürzung in einen plötzlich zu ihren Füßen ent-
tehenden Einſturztrichter. Nur mit vieler Mühe

konnte ſie mit Hilfe der Hausgenoſſen aus den nachſtürzen-
den Bodenmaſſen herausgezogen werden. Dergleichen ſich
bildende Bodenſenfungen dürften mit dem Bergbau in ur-
ſäch lichem Zuſammenhang ſtehen.

Aus aller MWelt,
Aufklärung einer Mordtat.

Eger, 16. April. Es iſt gelungen, den Mordfall an der
Bauernfamilie Döll ner in Rockendorf im Egerlande, dem
bis jetzt vier Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind, wäh-
rend noch zwei weitere Schwerverletzte mit dem Tode
ringen, aufzuklären, und den Mörder zu verhaften. Es iſt
ein 23 jähriger Soldat Sander, der in der Slovakei
dient und ſich zur Zeit des Mordes auf Oſterurlaub in
ſeiner Heimat befand. Sandner iſt wiederholt wegen Dieb-
ſtahls und verſchiedener Gewalttätigkeiten vorbeſtraft. Bei
ſeiner Verhaftung fand man bei ihm noch einen größeren
Geldbetrag.

Der Mörder beim Vegräbnis ſeines Opfers anweſend.

Liſſabon, 17. April. Eine ſenſationelle Mordaffäre hat
hier größtes Aufſehen erregt. Der Jmpreſario Gomes er-
mordete aus Eiferſucht auf einer nächtlichen Autofahrt
eine Schauſpielerin, erzwang vom Chauffeur das
Einverſtändins, daß Raubmord vorliege und nahm mit er-
heuchelter Trauer am Begräbnis teil. Der Chauffeur hat
jetzt die ganze Sache verraten.

Viel Schlaf langes Leben. Jn Graz ſtarb dieſer
Tage die älteſte Frau der Stadt. Es iſt die gau Wer

erund Fabrikantenwitwe Anna Miſchkof, die ein

Frau war äußerſt einfach. Der einzige Luxus, den ſie ſich
noch vor einigen Jahren leiſtete, war bi len eine Wagen
fahrt in die Umgebung der Stadt Graz. Auf ausgiebigen
Schlaf hatte ſie ein Hauptgewicht gelegt.

Sieben Perſonen verbrannt. Jn der Nacht brannte in
beſtand, Amt Tromſö, ein Bauernhof nieder.
237 Erwachſene und fünf Kinder ſind in den Flammen um

gekommen.
15 Häuſer niedergebrannt. Jn dem pommerelliſchen

Dorfe CEzyezkowo im Kreiſe Konitz brannten 15 Häuſer
mit Anbauten nieder. Die Abgebrannten konnten von ihrem
Hab und Gut nichts mehr retten, und ein großer
Teil des lebenden IJnventars wurde von den Flammen ver
nichtet. Bei dem herrſchenden ſtarken Winde hätte das
Feuer leicht einen noch größeren Umfang annehmen können,
wenn nicht die Spritzen aus den benachbarten Ortſchaften zu
Hilfe geeilt wären. Die Löſcharbeiten geſtalteten ſich ſehr
ſchwierig, da ſämtliche Gebäude mit Stroh gedeckt waren.
Der angerichtete Schaden iſt ſehr groß. in Teil des
Dorfes gleicht einem Trümmerhaufen. Die Abgebrannten
waren zum Teil nur ſehr gering verſichert. Die Ent
ſtehungsurſache des Feuers iſt bisher noch unbekannt.

Abſturz eines italieniſchen Militärflugzeuges. Nach
einer Meldung aus Rom iſt in der Nähe des Militärflug-
platzes von Gentocella ein italieniſches Militärflugzeug bren-
nend abgeſtürzt. Die beiden Jnſaſſen wurden ſofort getötet.

Der Damm am Tigris wieder hergeſtellt. Es iſt nun-
mehr gelungen, den zerſtörten Damm am Tigris in Bag
dad wiederherzuſtellen. Da gleichzeitig auch das Waſſer
We anf Fuß gefallen iſt, glaubt man die Stadt außer

ahr.

Bunte zeikung,
Das Rätſel der Zwillinge.

Die franzöſiſche Revue Anthropologique beſchäftigt
in einer umfrangreichen Abhandlung mit dem „Rätſel
Priuge dem die Wiſſenſchaft allmählich auf die Spur
ommt. E gibt bekanntlich zwei Arten von Zwilltngen: die

eigentlichen Zwillinge, die die zwei Hälften ein und des
ſelben Eis darſtellen und daher „eineiige genannt werden,
ſie gehören immer beide demſelben Geſchlecht an, und dann
die „zweieiigen“ Zwüllinge, die das Ergebnis der Ent-
wicklung zweier verſchiedener Eier ſind und oft verſchiedenes
Geſchlecht aufweiſen. Für die Wiſſenſchaft intereſſant iſt
beſonders die erſte Klaſſe, denn dieſe Zwillinge ſtellen die

älften ein und derſelben Perſönlichkeit dar, was die
bmaſſe anbetrifft. Die eineiigen Zwillinge ſind ſelten.

Es kommen etwa 10 oder 11 Zwillinge auf 1000 Geburten;
unter dieſen 10 oder 11 Zwillingspaaren ſind aber nur zwei

älle eineiig. Nach einer italieniſchen Statiſtik iſt die
hl der Zwillingsgeburten im Kriege geſtiegen. Der Ne

apler Statiſtiker Criſtalli teilt mit, daß 1914-15 24 Zwi-
lingsgeburten jährlich gezählt wurden; 1916 waren es 81,
1917 94, 1918 124, 1919 177, 1920 266, 1921 289. Dieſer un
gewöhnliche Reichtum an Zwillingen wird von ihm auf die
Veränderung der Ernährung zurückgeführt. Aehnliche Be
obachtungen ſind auch in anderen kriegführenden Ländern
gemacht worden. Man hat oft behauptet, daß Zwillinge in
demſelben Augenblick von der gleichen Krankheit ergirffen
werden, daß ſie am ſelben Tage unter denſelben Erſchew
nungen ſterben: Das kann vorkommen, und hauptſächlich
bei den eineiigen Zwilllingen, denn es gibt keine Perſonen,
die miteinander identiſcher ſind, als dieſe. Sie haben die
ſelbe Menge Lebenskraft mitbekommen, und es iſt be

reiflich, daß ſie in ganz derſelben Weiße reagieren, wenn
ie z. B. von derſelben Anſteckung ergriffen werden. Dieſes

iſt beſonders der Fall, ſolange ſie jung ſind. Wenn ſie älter
werden, entwickeln ſich auch die „Einerigen“ mehr oder
weniger verſchieden von einander. Häufig ſind ſie den Einfllüſſen eines verſchiedenen Milieus unterworfen, wachſen
unter anderen Lebens- und Klimabedingungen auf. Nur
bei den eineiigen Zwiklingen im Kindesalter iſt Weſe
merkwürdige Gleichehit des Schickſals ſtark ausgeprägt. Doch
werden auch bei erwachſenen Zwillingen merkwürdige Ueber
einſtimmungen berichtet. So erzählt Trouſſeau von zwei
Zwillingen, zwet Brüdern, die zur ſelben Zeit in Paris
und in Wien von der gleichen Augenkrankheit ergriffen
wurden. Beide waren Aſthmattker; in Marſeille, wo ſie
geboren waren, konnten ſie es wegen der heftigen Anfälle
ihres Leidens nicht aushalten, aber ſchon in Toulon fühlten
ſie ſich beide wohl. Noch intereſſanter als die körperlichen
ſind die ſeeliſchen Uebereinſtimmungen bei Zwillingen, die
in einer merkwürdigen Gleichheit des Temperaments und
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ſeine vier Kinder hatten ſich durch die Flucht der Ermor-
dung entzogen. von 103 Jahren erreichte. Die Lebensweiſe der alten der Lebensauffaſſung ſich zeigen.

Das Theater in Halle.
Ein Stück deutſcher Thegtergeſchichte.

Bonn3. Fortſetzung. Nachdruck verboten!
Der mehr und mehr erſtarkende Pietismus, unterſtützt

von dem orthodoxen Geiſt der Univerſität, hemmte die
weitere Entwicklung des halleſchen Theaters, deſſen Ge-
ſchichte ſich mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts zu einer
wahren Leidensgeſchichte geſtalten ſollte. Halle war zum
Mittelpunkt und zur Quelle für die ganze theaterfeindliche
Bewegung Deutſchlands geworden. Die neugegründete Uni-
verſität ſandte viele Jahrzehnte lang Theologen in alle
Gaue des deutſchen Vaterlandes, bereit, den Kampf aufzu-
nehmen gegen das Schauſpiel als „eitel Teufelswerk und
gefährliche Frivolität“. Freilich paßte der nur paſſive Wider-
ſtand gegen das halleſche und damit auch gegen das deutſche
Schauſpiel ſchlecht zum Programm und zur Pſyche pietiſti-
ſcher Theologen, deren Grundſätze bekanntlich einen ſtarken
Bekehrungseifer zur Pflicht machten.

Die Feindſeligkeiten der akademiſchen Behörden
waren teilweiſe begreiflich, wenn man den wüſten Zu
ſtand der beliebteſten volkstümlichen „dramatiſchen Lite
ratur mit ihren „rohen Späßen, die das unflätige nicht

Aber immer wieder kamen Schauſpieler-Banden nach
Halle, immer wieder wurden Studenten von ihren studiis
abgezogen, immer wieder entſtanden des Theaters wegen
Balgereien und die Univerſität wurde nicht müde, in
Beſchwerden und Eingaben höheren Ortes für die Be
ſeitigung des Theaters zu ſorgen.

So war denn in Halle ein ewiges Kommen und Gehen.
Die Geſellſchaft, welche heute mit frohen Hoffnungen in
die Stadt eingezogen war, mußte morgen mit Schimpf
und Schande wieder abziehen. Die Univerſität erreichte
ſchließlich durch beſtändige Eingaben, daß Kurfürſt Frie-
drich III., der nachmalige erſte preußiſche König, ein Ver
bot gegen „theatraliſche Aufführungen und Pickelhärings-
poſſen“ in Halle erließ und der Pietiſt Auguſt Hermann
Francke mit ſtolzer Genugtuung in einem Memorial vom
27. April 1699 ſchreiben konnte: „Wenn Jahrmärkte ge-
halten werden, habe ich mich manchmal verwundert, daß
faſt an allen Ecken Herren ſtehen, die öffentlich agieren
und gemeines Volk, ſonderlich die Jugend mit ärgerlichem
Weſen und ſchändlichen Narrentheidung, die Chriſten nicht
geziemen, an ſich locken, welches das Stadtminiſterium
ein Jahr nach dem andern ſo kann hingehen laſſen und
nicht trachtet, es bei den Magistratii dahin zu bringen, daß
ſolches heidniſche und unchriſtliche Weſen unterbleiben
möchte

nur ſtreiften“ und die wilde Art der jungen akademiſchen
Theaterfreunde in Erwägung zieht. Das Hauptmoment
bildete aber in dieſer Stellungnahme der Umſtand, daß
regelmäßig Studenten den durchziehenden Truppen bei-
traten. Sie ſprengten ſchließlich die Feſſeln, die das Drama
der Engländer dem Schauſpiel noch auferlegt hatte und
gingen über zum Stegreifſpiel, in dem das „Gefallen-
finden um jeden Preis“ die einzige Deviſe dieſer akademi
ſchen Schauſpieler war. Die Bühne ward zum Tummel-
platz ihrer wilden Phantaſie, die beſonders auf der
Pietiſten- Akademie Halle in ſtraffen Zügeln gehalten worden
war. Daher waren auch die Dozenten von der Anſicht aus
gegangen, daß der Beſuch der Komödien die Studenten
lediglich zum Unfleiß und zu unordentlichem Leben ver-
anlaſſe. Jn dem Gutachten über Komödien und ähnliche
Vergnügungen bemerkte 1698 die Theologiſche Fakultät
u. a.: „daß der Umſtand, daß eine chrichtliche Obrigkeit
etwas zulaſſe und dulde, ſolche Dinge noch keineswegs

Jntereſſante Methoden der
gärtneriſchen Frühtreiberei.

Von Prof. Dr. Max Wolff-Eberswalde.
Man kennt lange die anregende Wirkung von narkotiſchen

Mitteln auf das Austreiben der Ruheknoſpen von Pflanzen.
Unter geeigneten Vorſichtsmaßregeln mit Chloroform oder
Aether behandelte Fliederknoſpen, „ſchlafen“ nicht, wie man
annehmen ſollte, länger als die von unbehandelten Zweigen,
ſondern treiben erheblich früher aus. Davon hat die gärtne
riſche Blumentreiberei guten Nutzen gezogen. Aetheriſierter
Flieder, der Anfang Auguſt etwa zwei Tage lang behandelt
worden war, blühte noch vor Mitte September. Von Mitte
November an braucht Flieder ſogar nur 3—4 Wochen. Noch
ſpäter, gegen Ende der Ruheperiode der Knoſpen, brechen die
Knoſpen ſchon während der Aetheriſierung auf. Unbehandelte

zuläſſig und für Chriſten unbedenklich mache“, Knoſpen tun das natürlich erſt geraume Zeit ſpäter,

Aehnlich wirken Warmbäder. F. Weber zeigte vor fünf-
zehn Jahren ſchon, daß Verletzung der Knoſpen durch
Einſpritzen von Waſſer mit einer Jnjektionsſpritze gleich-
falls die Knoſpenruhe aufheben. Heute wiſſen wir, daß alle
möglichen Verletzungen, durch Abbrühen, durch Ein-
wirkung von Giftgaſen, Radium und Röntgenſtrahlen, ſehr
ſtarkem elektirſchen Licht, denſelben Erfolg haben. Ja
O. Richter zeigte unlängſt, daß Frühtreiben zu erzielen
war, wenn er den elektriſchen Funken durch die Knoſpen
ſchlagen ließ, oder wenn er ſeine Verſuchspflanzen ganz
kurze Zeit in konzentrierte Schwefelſäure tauchte, die
dann allerdings ſofort wieder ſauber abgewaſchen wurde.

Feſt ſteht alſo, daß durch mehr oder minder gewaltſame
Eingriffe der Lebensmechanismus der Knoſpen zu inten-
ſiverer Arbeit angeſpornt wird. Man vermutet, daß hier in
wohl allen Fällen ſogenannte „Nekrohormone,“ in den ver-
wundeten Geweben gebildete Stoffe, die treibenden eigent-
lichen Reizſtoffe ſind, ſo daß durch verſchiedene Mißhand-
lungen alſo nur die zeitige und wirkliche Entwicklung dieſer
ihrem Weſen nach ſonſt noch ganz unbekannten Körper
veranlaßt wird.

biteratur,
Deutſche Lyrik ſeit Goethes Tode bis auf unſere Tage

Ausgewählt von Maximilian Bern. 18. verbeſſerte Auf
lage, 450 000. 640 Seiten. Preis geb. Halbleinen 4 Mark,
Max Heſſes Verlag, Berlin W 15.

Die vorliegende Sammlung iſt ein feinſinniges, mannig
faltiges Buch. Man weiß nicht, worüber man mehr ſtaunen
ſoll, ob über die reichen ätze, die wir in unſerer
Dichtung beſitzen, oder über den feinen Geſchmack, der ſich
in der Auswahl der Gedichte bekundet. Bern hat das Schöne
geſammelt wo immer er es fand. Keine Richtung iſt
vernachläſſigt; jeder Stimmung des reichen deutſchen Jnnen-
lebens, die ſo oft ſo prächtigen Ausdruck in unſerer Lyrik
gefunden, iſt Rechnung getragen. So iſt eine rvon hohem Werte w. gekommen, die auf etwa 55
Seiten über tauſend Gedichte bringt. So recht ein
der Einkehr, ein Buch für ſtille Stunden. Fügen wir noch
hinzu, daß das Buch würdig und geſchmackvoll ausgeſtattet
iſt. Kurz, Berns Deutſche Lyrik iſt ein Volksbuch im beſten
Sinne und als Geſchenkbuch beſonders zu empfehlen.
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Deutſchland ſchlägt Holland 4:2 (1:1)
60 000 Zuſchauer bei der ſportlichen Eröffnung des Rheinſtadions. Schwere Gefährdung

des Spieles durch Ueberfüllung. Prächtiger Kampf, in dem Deutſchland gewinnt.
Von dieſem Spiel bringen die „L. N. N.“ folgenden

fntereſſanten Bericht:
Düſſeldorf. Schon lange vor Mittag wälzten ſich aufallen Waren un n allen Verkehrsmitteln Tauſende und

Abertauſende hinaus zu dem weit abgelegenen Rheinſtadion,
das dieſem Anſturm ſchließlich nicht gewachſen war. Bereits
eine Stunde vor Beginn des Spieles war das Stadion mit
ſeinem Faſſungsvermögen von etwa 50 000 Zuſchauern ſo
gut wie voll beſetzt. Aber immer neue Tauſende drängten
auf den wenigen Zufuhrſtraßen heran und begehrten

Einlaß. So kam es, wie es kommen mußte. Bei
der viel zu ſchwachen Ordnerſchaft wurden

die Eingänge geſtürmt
und als die Plätze des Stadions ſelbſt voll waren, drängten
immer neue Scharen in den Jnnenraum. Auch

die vorhandene Schupo war machtlos, ſie wurde im
Wirbel mit fortgeriſſen.

Und ſchon ſchien es, als ob das Spiel überhaupt nicht durch
geführt werden könnte, als zwei rettende Engel in Geſtalt
von zwei berittenen Schupos erſchienen. Dieſen beiden Be
wittenen gelang es mit unendlicher Mühe, die Zuſchauer-
ſcharen wenigſtens ſo weit zurückzudrängen, daß das Spiel-
feld und auch ein Teil der Laufbahn frei waren. Jmmer-hin hatte dieſe Aktion eine Stunde erbitterten Ringens
wiſchen Ordnungsmannſchaften und an erg bedurft,s daß das Spiel mit erheblicher Verſpätung erſt ſeinen

Anfang nahm.
Mit mehr als halbſtündiger Verſpätung, ſtürmiſch be-

grüßt, kamen zunächſt die Holländer, dann die Deutſchen
ins Stadion.

Es wurde
ein prächtiges Spiel

in dem zwei anfangs gleichwertige Mannſchaften mit ähn-
lichem Syſtem hart, aber in anſtändiger Form, um den
Sieg rangen. Allmählich ſtellte ſich heraus, daß

die deutſche Läuferreihe in ihrer Geſamtheit
holländiſchen überlegen

war, und das gab ſchließlich den Ausſchlag zugunſten der
deutſchen Elf.

Jm Sturm hatten die Holländer, wie vorausgeſagt war,
r Durchreißer und gute Schützen zur Stelle, aber

afür hatte der deutſche Sturm im Halblinken Pöttinger
von Bayern- München einen ganz hervorragenden Spieler;
immer war er zur Stelle und immer wieder überraſchte
er durch neue Wendungen die ſehr aufmerkſame gegneriſche
Verteidigung. Denis, der beſte Verteidiger nicht nur
De ſondern vielleicht des Feſtlandes, leiſtete ganz

ervorragendes. Er war unzweifelhaft der beſte Mann
der Holländer und einer der Beſten auf dem Platze. Er
r aber ſchließlich doch mehrfach vor dem prächtigen
S ammenarbeiten des linken Bayernflügels kapitulieren.

ie deutſche Läuferreihe war, wie geſagt, der ausſchlag
ebende Faktor in dem Ringen. Sie beherrſchte nach etwa
0 Minuten offenen Kampfes mehr und mehr das Feld und

war auch in der ganzen zweiten Spielhälfte tonangebend.
Jn dieſer zeigte

vor allem der Dresdner Köhler eine ganz hervorragende
Form.

Für ſeine h Arbeit erntete er mehrfach ſtürmiſchen
verdienten Beifall der rundherum verſammelten Tauſende.
Die engere Verteidigung der Deutſchen hatte in Ertl eine
anz hervorragende Stütze. Müller als rechter Verteidiger
eging einige leichte Fehler. Dadurch fiel auch das zweite

Tor der Holländer. Jm ganzen gefiel ſein Partner Kutterer
beſſer. Von den Außenſtürmern war der linke, Hofmann,
beſſer und dadurch auch der linke Flügel. Der rechte Flügel
der Deutſchen kam erſt in der zweiten Hälfte beſſer in
Schwung, wo vor allem Gedlich mehrfach ſchöne Angriffe
vortragen half und durch einen geſchickten Kopfball auch zu
einem wohlverdienten Torerfolg kam.

Bei den Holländern war, wie geſagt, der linke Ver-
teidiger Denis der beſte Mann.

Die Jnnenleute der Holländer
Durchbrenner,

vor allem der Linksinnen und der Mittelſtürmer Tap,
der immer vorn auf eine Gelegenheit lauerte, dem deutſchen
Torwart auf den Leib zu rücken.

Bei Beginn des Spieles herrſchte die übliche Aufregung
und bald ſetzte die deutſche Stürmerreihe, in der der
znnenſturm ein recht gutes Verſtändnis zeigte, zu gefähr-
ichen Angriffen ein. Pöttinger tritt durch gutes Zuſpiel

nach links und rechts in Erſcheinung. Dann gibt es eine
S gefährliche Lage vor dem deutſchen Tor. Nur mit Mühe
ann Ertt ein Tor verhüten. Jn der 15. Minute ver-

wandelt Pöttinger eine Flanke Gedlichs zum erſten Tor für
die Deutſchen. Unter den lebhaften Zurufen der Zuſchauer
ſtoßen die Deutſchen ſofort wieder vor, aber die Holländer
wehren geſchickt ab und greifen ihrerſeits an. Kutterer

ſchiebt den Ball ſo ſcharf zurück zum eigenen Tormann,
daß dieſer nur zur Ecke abwehren kann.

Eine aufregende Szene.
Pöttinger wird in der 16 Meter-Linie gehalten und Harder
etzt zum Strafſtoß an, der aber s v Doch auch

die Holländer ſind mit ihren Angriffen nie müßig und in
der 23. Minute glückt auch ihnen der erſte Erfolg. Der
Halblinke ſchießt aus ganz kürzer Entfernung ſo ſcharf
ein, daß der Ball von Ertls Fauſt ins Netz fliegt. Die
Deutſchen erzielen mehrere Ecken hintereinander, die aber
ſämtlich abgewehrt werden.

Halbzeit 1:1.
Deutſchland erzielte in dieſer Zeit ſechs Ecken gegen eine
der Holländer. Ein Beweis dafür, e ſeine Angriffe ge
fährlicher waren. Jn der Tat beherrſchten die

der

waren gefährliche

eutſchen
auch ungefähr von der 20. Spielminute an das Spielfeld
ſo ziemlich.

Nach einer längeren Pauſe ſetzte der Kampf wieder außer
vrdentlich heftig ein mit einer ſichtbaren Ueberlegenheit
der Deutſchen. Jn der ſiebenden Minute fällt dann

das zweite Tor für Deutſchland
Eine Flanke von Rechtsaußen köpft Harder geſchickt vordas Tor über den herauslaufenden Torwart n ſchiebt
Gedlich ein. Die Deutſchen ſind jetzt ſichtl überlegen
und greifen ſtark an. In der 24. Minute ſcheint. ein
drittes Tor für Deutſchland ſicher, als Köhler einen knapp
abgewehrten Schuß auf das leere Tor ſchießt. Jm Augen
blick iſt aber Denis zur Stelle und wehrt ab. Harder muß,
de mehrfach ausſcheiden. Bald darauf hat der hollän
iſche Mittelſtürmer Pech mit einem guten uß, bei dem

Ertl nicht im Tore iſt. Die Holländer verſuchen es jetzt
durch weite Vorlagen eine Wendung herbeizuführen. Der
holländiſche Mittelſtürmer Tap ſteht ſehr weit vorn, als
der Ball über ihn hinwegfliegt. Er ſetzt hinterher, obwohldie deutſchen Verteidiger Wibſeits“ veklam und ſchie

Ertl unhaltbaraus etwa 11 Meter Entfernung für

das zweite Tor für Holland.
Dann wieder offener Kampf. Ein Tor von Gedlich wird von
dem Schiedsrichter nicht gegeben.

Erſt in der 35. Minute gelingt Harder ein Durchbruch.
Mit Rieſenſchritten läßt er die rteidiger hinter ſich
und ſchießt aus etwa 8 Meter Entfernung unhaltbar in
die Ecke und

Deutſchland führt mit 3:2.
Die Holländer ſetzen jetzt wieder ihre Flügel in Bewegung.
zu der 40. Minute verwandelt Pöttinger eine gute Vor-
age des linken Läufers Nagelſchmitz ſicher zum vierten
Tore. Zwei Minuten darauf folgt noch ein Strafſtoß, da
Harder kurz vor der 16 Meter-Linie zu Fall gebracht wird,
aber die holländiſche Verteidigung wehrt ſicher ab und bis
tn Schluß bleibt der Stand unverändert 4:2 für Deutſch
and.

t

Wie uns die Firma Guſtav Engel Söhne, hier, mitteilt,
beabſichtigt ſie, ein Auto zu dem großen Fußballwettſpiel
zwiſchen Dresdner SC. und Fortung- Leipzig nach Dresden
zu entſenden. Intereſſenten erfahren Näheres durch die
Firma Guſtav Engel Söhne und zwar muß eine Veteiligung
bis Donnerstag abend abgegeben werden.

Die Ergebniſſe des Sonntags.

Auf fußballſportlichem Gebiet ſind für unſere Merſe-
burger Mannſchaften nur einzelne Reſultate zu verzeichnen.
VfL. konnte in Cöthen das Geſellſchaftsſpiel gegen „Ger-
mania“ mit 2:1 gewinnen und damit den erfolgreichen Er-
gebniſſen der Oſterreiſe ein neues Siegesreſultat anreihen.
VfL.Reſerve ſpielte im Rahmen des Reichsgeſundheitstages
in Röſſen gegen VfL. Marathon und gewann ebenfalls
4:2. Alle übrigen Vereine und Mannſchaften waren ſpiel-
frei, dafür waren aber am Nachmittag bei der Werbeveran-
ſtaltung auf dem Marktplatz die „gelben“ Hoſen der 9Her
und der blau- weiße Dreß des VfL. zahlreich vertreten.

Der Sportverein 99 hatte von dem urſprünglich ver-
pflichteten SC. 92- Cöthen am Freitag abend noch eine
Abſage erhalten, ſo daß Merſeburg ohne Spiel blieb, gewiß
nicht zum Schaden der großen Werbeveranſtaltung! Außer-
dem wäre der l bei dem wenig einladenden Sport-
wetter des Nachmittags kaum ſehr zahlreich geweſen.

Von Halleſchen Ligamannſchaften weilte der SV. 98
in Leipzig bei der Spielvereinigung und brachte einen ver
dienten 2:1-Sieg mit nach Hauſe.

Fußball am nächſten Sonntag.
VfL. hat hier in Merſeburg den Nordſachſenmeiſter „SV.

Rieſa“ zu Gaſte, während 99 auswärts in Gotha beim
dortigen SV. 01 weilt. Beides alſo ſchwere Gegner für
unſere Merſeburger Vertreter!

[Uninſ Handvatt. ſſſffnnnn
PEV. Halle ſchlägt den ſüddentſchen Meiſter 6:3.

alle. Das Vorrundenſpiel um die DSB.-Handball-
Meiſterſchaft hatte annähernd 8000 Zuſchauer angelockt,
die ſofort nach Anpfiff von dem guten Können beider Mann-
ſchaften in den Bann gezogen wurden. Jn der 8. Minute
kamen die Darmſtädter durch den Halbrechten zum Führungs-
tor. Die Polizei ließ ſich dadurch nicht beirren. Jn der 11.
Minute ſtellte Marzinſki den Gleichſtand wieder her. Der
Beifallsſturm war noch nicht verklungen, als Sauerhering
einen Strafwurf zum zweiten Toxe einſchoß. Jn der 19.
Minute fiel nach präziſer Kombination der dritte Treffer.
Kurz vor Halbzeit erhöhte Marzinſki den Vorſprung auf
4:1. Nach Wiederanpfiff fand ſich der PSV. gar nicht
zuſammen. Darmſtadt hatte dadurch mehr vom Spiel und
lag zumeiſt in der gegneriſchen Spielhälfte. Die Ueber-
legenheit wurde in der 35. Minute durch einen Treffer
zahlenmäßig ausgenutzt. Jn der 47. Minute ſpielte ſich
Sauerhering von der Mitte aus gut durch. Den Bomben-
wurf mußte der Torwart paſſieren laſſen. Darmſtadt kam
zwei Minuten ſpäter durch Reuter zum dritten Tore.
v. Jäger verwandelte bald darauf abermals einen Straf-
wurf zum ſechſten Tore und ſtelkte ſomit den Sieg des
mitteldeutſchen Meiſters ſicher.

PSV. Berlin ſchlägt Breslauer Sportfreunde 8:2.
Polizei Hamburg VfB.- Aachen 4:3.

Handel und PDerßehr,
Roſitzer Braunkohlenwerbe A.G.

Wie wir hören, dürfte der auf den 6. Mai anberaumten
o. G.-V. die Verteilung einer Dividende von fünf
Prozent (im Vorjahre 0 Prozent) vorgeſchlagen werden.

A.-G. Körtings Elektrizitäts-Werke.
Der auf den 19. Mai einberufenen G.V. dürfte, wie wir

hören, die Verteilung einer Dividende von wieder acht
Prozent vorgeſchlagen werden.

Maſchinenbau A.G. Valcke, Bochum.
Kürzlich hat die Bilanzſitzung der Geſellſchaft ſtattge-

funden, in welcher beſchloſſen wurde, von der Vertei-
lung einer Dividende Abſtand zu nehmen und
den erzielten Reingewinn auf neue Rechnung vorzutragen.
Jm Anſchluß daran wurde die neue Bilanz der Berliner
Börſenzulaſſungsſtelle zwecks Umſtellung der Aktien zuge-
leitet, doch wurde die Entſcheidung von der Zulaſſungs-
ſtelle noch vertagt. Gegen dieſe Vertagung hat das die Jn-
tereſſen des Unternehmens vertretende Bankhaus, der Deut
ſche Creditverein, Proteſt erhoben und vorläufig beantragk,
die R r einzuſtellen. Jm Rheinlande, wo die
Aktien ſchon in Gold notiert werden, wurden ſie in den
letzten Tagen mit 85 Prozent umgeſetzt. Der Geſchäfts
an wird als befriedigend bezeichnet. Der W

uftragsbeſtand bietet für vier Monate volle Beſchäfti-
gung.

Philipp Holzmann A.-G., Frankfurt a. Main.
Der Geſchäftsgang im Jahre 1925, wie auch der gegen-wärtige, a als befriedigend bezeichnet. Was die für

1925 zur Ausſchüttung gelangende Dividende anbetrifft,
ſo dürfte ſie höchſtens das Ausmaß der vorjährigen von
7 Prozent erreichen.

Sarotti A.G. in Berlin. 12 n Dividende
zu der Aufſichtsratsſitzung wurde e ſſen, der auf den

Mat einberufenen Generalverſammlung die Verteilung
einer Dividende von 12 Prozent (im Vorjahre 14
Prozent) für das Geſchäftsjahr 1925 in Vorſchlag zu
bringen. Der Rei inn beträgt etwas über 1 Mill. Mark,
erra 960 000 rk durch die Dividende beanſprucht

r n.

Verliner Vörſe vom 15. Aprffk.
Auf Wochenſchlußdeckungen und unter dem Einfluß der

außerordentlich leichten Geldlage eröffnete die Börſe auf
faſt allen Gebieten wiederum feſt und auch vergleichs-
weiſe lebhaft. Das Kaufintereſſe galt hauptſächlich einer
Reihe von Spezialitäten.

Berliner Börſe vom 17. April.
Die Börſe nahm zum heutigen Wochenſchluß einen durch-

aus feſten Verlauf. Die Spekulation nahm anſcheinend auf
dem noch ermäßigten Kursniveau in größerem Maße
Deckungskäufe vor, die angeſichts der Zurückhaltung der Ab
geber vielfache Kursbefeſtigungen zur Folge hatten.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund) 20,396--20,448;
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205;
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,26-168, 68;
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 15,5215, 56:
e (100 Lire) 16,875--16,915;

openhagen (100 Kronen) 109,88--110,16
Liſſabon (100 Eseuto) 21,325--21,375;
Paris (100 Frank) 14,075--14, 115;
Prag (100 Kronen) 12,418--12, 458;
Schweiz 469 Heer 80,945--81,145;
Spanien (100 Peſeta) 60,27-60,43;
Stockholm (100 Kronen) 112,36—-112,64;
Wien (100 Schilling) 59,158--59,298.

Verliner Getreidemarkt.
Berlin, 17. April. Der ausländiſche Einfluß auf den

hieſigen Markt blieb unweſentlich, jedoch ſtellte ſich die
erſte Notiz für Weizen um 2,50 Mark niedriger gegen
geſtern. Jn ländiſcher Weizen war bei ren Forderungen
etwas mehr angeboten. Auch in ländiſcher Roggen war
mehr am Markte und daher etwas ſchwächer. Für Gerſte
beſſerer Sorten erhielt ſich die Feſtigkeit. Hafer blieb ruhig.
Jn Mehl war das Geſchäft ſtiller. Futterartikel hatten
ruhiges Geſchäft.

Amtliche Produklenpreiſe.

Berlin, 17. April. Getreide und Oelſaaten per 1000
Kg., ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.

Weizen, märk. 290 293; Mai 303--302,5 303,5; Juli
298--299; September 271-270,5-27 1; Roggen, märk. 175
bis 180; Mai 194,5--195,5; Juli 200; September 198 bis
197,50; Sommergerſte 200--217; Futtergerſte 175--190;
Hafer, märk. 195--205; Mai 197,50; Weizenmehl 37,75 bis
40,00; Roggenmehl 25,50--27,25; Weizenkleie 11,25;
Roggenkleie 12; Viktorigerbſen 32-39; Kl. Speiſeerbſen
26,50--28,50; Futtererbſen 22-24; Peluſchken 22--25;
Ackerbohnen 2224; Wicken 29--32; Lupinen, blaue 11,75
bis 12,75; Lupinen, gelbe 14,00--14,50; Seradella, alte
26—30; Seradella, neue 38--42; Rapskuchen 14,50 15,00;
Leinkuchen 18,90 19,30; Trockenſchnitzel 9,70--10,00; Soja-
ſchrot 19,80 20,20.

Berliner Schlachtviehmarkt.
trieb 2347 Rinder (davon 531 Bullen, 604

Ochſen, 1212 Kühe und Färſen), 2400 Kälber, 5011 Schafe,
22 Schweine, 55 Ziegen. Es notierten: Ochſen: a)

6; 6) 48 50; 43 46; d). 38--41; Bullen: a) 51
53; b) 47--50; c) 43--46; Färſen und Kühe: a) 50

bis 54; b) 42--46; c) 33 40; d) 25--30; 20--23; Jung-
vieh: 37—42; Kälber: a) b) 80--88; c) 65--75; d)
48--60: e) 35--43; Schafe: a) 52-56; b) 40--48; e) 28
bis 38; Schweine: b) 70--71; c) 69--70; d) 67--69;
e) 65--66; 9) 62--65; Ziegen: 20--25.

uf
n

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 17. April 19. 6.)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Lo. 97,25T r (140) 69,00Dollar Schätze 1 B 124,25 Linde Eismaſch. 145,00kl. Goldanleihe 100.,00 ch obere 15260 L üreb. Wachs. (100) 6625

gr. e 95,75 Leipzig Riebeck 98,25 Magdeburger Gas 68,75
5 Dt. Reichsanl. 0,44 Bergw.-Geſ. 60.,25dto. 27 ren BVergw. 92,00dto. 42 Marienh. Kotzenau 44',dto. 6,5) Jnduſtrie Aktien Maſch. Baum 44,05
4 Preuß. Conſols 9.41 ZBuchkan 102,50z dto. 0,41 Aacherer Spinerei Mix u. Geneſt (100) 94

3 dto. 0,41 Accumulatoren 118 00 Nechkarſ. Fahrzeug 71,75
Sächſ. land. Pfobr. 12,30 Allç. Berl. Omnibus 127,00 Niederſchl. Elektriz. 110,00
Meining Hyp. 1/17 905 A. E. G. 105,75 Oberſchl. Eiſen. Bed. 54,50
Prß. Bodkrd. 3/29 9,25 Ammendorf Papier 138,00 Drenſtein Koppel 84,00
Oeſtr. Gold 10/19 18,50 Anhalter Kohlen 66 00 Oftwerke 135,00
Ungar. Gold 7/19 18 Aſchaffenburg. Pap. 91,25 Panzer 44,00
Ungar. Kr. R. 6/19 1,60 Baroper Walzwerke 12,40 Phönix Vergbau 81
5 Neckar A. G. 21 WBedburger Wolle Braunkohle 66,00Rhein Main Donau C,25 Bochum Guß 94,00 Reichelt Metall 64,00
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 45,50 Rhein. Weſtf. El. W. 115,25
i A. E. G. 9 0,98 Charlottenb. Waſſer 82,75 Gebr. Ritter 106,50
Bad. Anilin v. 19 4,19 Chem. Heyden 94,75 Rombach Hütte 36,75
Höchſier Farben 19 4,45 Chem. Jnd. Gelſerk. 61,00 Roſitzer Zucker 70,00

Deſſauer Gas 95,50 Rütgerswerke 84,25
Aktien Diſch. Erdöl 95 Sächſ. Webſtühle 93,50Schiffahrts- Aktien Dynamit Nobel 86,00 Sarrolti Chok (20) 131,00

Eilenburger Cattun 806,00 Schieß WMaſch. (600)
gen Amerika 145,25 Eſchweiler Bergw. 150,00 Schuckert Co. 93,00

anſa Dampf. 144,75 Fahlberg Liſt 77,25 Schulz jun. (200) 93,25Nordd. Lloyd Akt. 142 J G. Farberinduſtr. 145,75 Siegen-Solinger 41,50
Verein. Elbeſchiff. 49,75 Frauſtädter Zucker 82,00 Simo ius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerzk 99 Steingut Colditz 109,00
Bank Aktien Genthiver Zucher 9,72 Stinnes Riebeck 96,25
ehe e Geſ. f. el. Unter.(100) 142,0) Tecklbg. Schiff 13

Bank eleker. Werte 79,00 Glauziger Zucker 80,00 Tempelhoferfeld 44,00
Bank für Brauind. 134,50 Görlitzer Waggon 38,50 Thüringer Zucker 35,50
Berl. Hand. G (10) 152,60 Hamb. E. Wk.(100) 120,00 Union chem. Prod. 53,00
Com. u. Priv. Bank 114,00 Ha pener Bergwerk 110,25 Varziner Papier (80) 64,50
Darmſt. u. Nat Bank 139,25 Hirſch Kupfer (150) 89,00 Ver. Kohle Borna 62,25
Deutſche Bank (30) 127,75 Jlſe Bergbau 110,25 Wandererwerke 125,00
Disk. Com. Ant. (40) 123,50 JJüdel Co. 79,50 Wegel. Hüb. (100) 79,00
Dresdner Bank 111,50 Kahla Porzellan 73 Werſch.- Weiß. Brk. 121.09
Halle Vankverein 115,00 Kirchner 8 Co. 85, O Weſterregel Alkali 136,75
LeipzigerCred. Anſt. 103,0) Koehlmann Stärke 76,25 Wolf Maſch. Buck. 44
Reichsbank Anteile 142,25 Köln VRottweil 89,50 Wotanwerke 42Sächſiche Bank 125,09 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 121,25
Wien. Bk)a Mp.St) 6,25 Kraftwerk Thüring. 92,50 IZwickau Maſch. (20) 42,00

Berliner Freiverkehr vom 17. April 1926.
Kali Krügersh. 103,09 Brown. Boveri 68,00 Ruß A. E. G. 2,00Wittekind 80,00 Chem, Zeitz 14,00 Schebera 70,00
Dtiſch. Petrol. 78,00 Gummi Elbe Jul. Sichel 4,00Diam. Shares. 20,50 Hagen Röttelin Stoewer Auto 20,00
Rationalfilm 30,00 Hochfrequenz 92,09 Straulauer Glas S
UfaFilm 57,00 Manoli 50,00 IWinkelh. Cogr. S

Leipziger Börſe vom 17. April 1926.
Altenburg. Landkr. 76,00 Hetzer Weimar 25.00 Naumann Brauerei 92,50
Buſch Waggon Btz. 47,50) g. feld Ludw. 37,75 Paradiesb. Steiner 124,00
Chromo RNajork(?0) 77,50 Kuſtner, Karl 25,00 Pittler Werkzeug 12,00
Cröllwitzer Papier Kirchner Co. 85,00 Riquet Co (0) 10350
Dermatoid Wk. (20) 42,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 136,00
Etzold Kießling 96,00 Krietſch Mühle 34,75 Sröhr, Kammgarn 135,00
Falkenſt. Gardinen. 72,0 WLandkr. Leipzig 79,00 Thür. Wollaſp (100) 124,00
Gnüchtel. S. Email 68,00 Leipzig Riebeck B. 93,00 Tränk &Würk. ((00) 70,00
Groß. Kunſtanſtalt 41,00 Buchb. Fritzſche 60,00 Ullersdorf. W. (200) 75,00
Hall. Pfännerſch. 76,00 Piano Zimm. 87,50 Wotanwerke 43,50HartmannsS. Maſch. 44,50 LindnerGottfr. (200) 40,00 Zittau Mech. Wed. 64,00

Leipziger Freiverkehr vom 17. April 1926.
Altenburg. Glash. 56,00 Ley, Arnſtadt eidel laumann
Die 5,00 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 85,00

neEſcher vernh e w e en Xeenh. 39,00 Parkhotel Le „90 Wollhaar 0,30Heine Co. 49,75 Reform Motoren 5, 12 hagrHamiges

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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